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01 Königshofen

 
Der Ort Königshofen trug seinen Namen zu unrecht. Denn niemals hatte es dort je einen König geschweige denn eine höfische Residenz gegeben.
Souverän schnurrend bewegte sich der edle Jaguar durch diese kleine abgelegene Stadt, die aber dennoch das Zentrum für eine ganze Region im Umkreis von weit über fünfzig Kilometern war.
Knars saß angespannt auf der Rückbank des Wagens und es blieb ihm nicht verborgen, wie die Einheimischen auf der Straße ihm Blicke zuwarfen, die jedoch in den sanft getönten Scheiben der edlen Limousine stecken blieben. Manche neugierig und voll von ehrlicher Bewunderung, viele jedoch erstaunt und voll von gar nicht einmal zu verbergen versuchten Neidgefühlen. Eine alte Frau mit Kopftuch, die gerade aus der Kirche kam, bekreuzigte sich gar. Unangenehm in jedem Fall.
Als hätte er Knars’ aktuelle Gefühlslage intuitiv erkannt, steigerte der Fahrer vorne rechts augenblicklich die Geschwindigkeit und beide hatten diesen Ort so schnell wieder hinter sich gelassen.
Eine knappe halbe Stunde führte die folgende Fahrt dann noch irgendwo durch Nirgendwo. Erst noch Felder und Wiesen mit vereinzelten Menschen, dann vom Laub gelichtete Wälder, die mit dem steigenden Anteil von Nadelgehölzen immer dichter und dichter zu werden schienen.
Ein robustes Stahlgittertor, seitlich begrenzt von hohen gut gesicherten Zäunen markierte das vorläufige Ende von Knars’ Reise und ebenso das einseitige Ende dieser Straße.




02 Lohenmuld

 
»So jetzt kann es losgehen!«
Mühsam wuchtete Knars seine schwere asics Tasche vom hinteren Sitz über die Schulter.
Der braune Jaguar schnurrte derweil gelangweilt im Leerlauf vor sich hin.
Tief, ganz tief hingen an diesem Tag die Wolken vom Himmel. Es schien fast schon so, als weigerte er sich immer noch standhaft, seine lange gespeicherte Feuchtigkeit endlich in Form von Regen abzugeben. Obwohl es gerade einmal früher Nachmittag war, war zudem bereits Nebel aufgezogen, der schon die ersten Vorboten der abendlichen Dämmerung in sich zu tragen schien.
Knars gab dem Fahrer durch ein kurzes Handzeichen zu verstehen, dass er ruhig im Auto sitzen bleiben konnte. Dann schleppte er beladen seine Tasche in Richtung Tor. Einige kleinere Gegenstände befanden sich dagegen lose zusammengewürfelt in einem weiß bedruckten schwarzen Stoffbeutel, den Knars locker über sein Handgelenk baumeln ließ.
Eine schon lange nicht mehr polierte Messingplatte neben den an einigen Stellen schon angerosteten Stahlstreben verkündete feierlich:
 
Schlossgymnasium Lohenmuld
Stiftung - Internat - Oberstufenkolleg
 
Knars bückte sich ein klein wenig, um einen Schalter an einer hoch modernen Sprechanlage zu betätigen.
»Ja … Bitte!« schepperte es in einer unkenntlichen Stimme heraus, während sich die Überwachungskamera oben an einem der Torpfosten leise surrend zu drehen begann.
»Konstantin Westerholdt«, bemühte sich Knars laut und vor allem deutlich zu sprechen und blickte dann konzentriert hinauf in die Kamera. Nach einer nicht einmal so kurzen Weile schepperte es erneut aus der Sprechanlage, ohne dass Knars auch nur irgend etwas verstehen konnte, dann begann sich sehr langsam und nahezu lautlos das Tor zu öffnen.
Bedächtig und auch mit einigem Zögern betrat Knars das so gesicherte Gelände und mit jedem Schritt, den er tat, schien seine geschulterte asics Tasche schwerer und schwerer zu werden. Eine schmale geteerte Straße führte hinunter zum Schloss, das man von hier oben aus aber noch nicht sehen konnte. Links und rechts davon dichter dunkler Wald von verschiedenartigen Nadelbäumen. Knars sog jenen einzigartigen Geruch von Feuchtigkeit und Waldboden tief, ganz tief in sich ein. So tief, dass er gar nicht merkte, wie sich das Tor hinter ihm bereits wieder vollständig geschlossen hatte. Als hätte er genau auf eben diesen Moment nur gewartet, wendete augenblicklich der Fahrer den Jaguar mit dem provokativen Schwung einer fauchenden Katze und brause surrend davon in Richtung Königshofen, der nächsten nennenswerten menschlichen Ansiedung in exakt 25.3 Kilometern Entfernung.
Knars Eltern würde heute Abend knallhart Bericht erstattet werden. So in der Art:
Paket abgeliefert und persönlich übergeben. Punkt!
Knars war jetzt aber auch ganz froh darüber, dass er den letzten Weg hinunter zum Schloss nun alleine zurücklegen konnte. Wenn er an die Blicke der Leute vorher in Königshofen dachte, ersparte ihm das wohl so manche Peinlichkeit, wenn er an seiner neuen Schule nicht im Auto vorfuhr. Zudem hatte er jetzt auch noch die Möglichkeit, sich an der frischen Luft für ein paar Minuten innerlich zu sammeln, bevor er seine neuen Mitschüler kennen lernte.
Knars richtete erneut den Tragegurt seiner schweren asics Tasche, und als er einen mühsam beladenen Schritt auf der schmalen, von dunkelfeuchten Wald gesäumten Straße vor den anderen setzte, begann es urplötzlich leicht sprühend zu regnen und schluchzend füllten seine Augen sich mit Tränen.




03 Frau Professor Wechselberger 

 
Knars wusste echt nicht mehr so genau, wie lange er nun eigentlich auf der schmalen geteerten Straße, die den dichten Wald in zwei Hälften teilte, unterwegs gewesen war, als aus der fast schon hereinbrechenden Dunkelheit auf einmal urplötzlich das Schloss auftauchte, das das Oberstufenkolleg von Lohenmuld beherbergte.
Riesige uralte Kastanienbäume säumten nun den Rest der sich ganz allmählich verbreiternden Straße hinunter zum Parkplatz vor dem Schloss. Auf der Straße, dem Parkplatz und den Grünflächen dazwischen lag reichlich dichtes buntes Kastanienlaub, für das sich ganz offenbar niemand zuständig fühlte, um es zu ordentlichen Haufen zusammen zu fegen.
Eine dezente Art von kultivierter Verwahrlosung, dachte sich Knars. Hier an diesem ganz besonderen Ort braucht sich wohl niemand mehr auch nur irgendetwas mit solchen dummen Äußerlichkeiten zu beweisen. Das war eher ein Privileg für die abstiegsbedrohte Mittelschicht und ihren damit einhergehenden Pedantismus, mit dem vermeintliche Marginalien stets zur Staatsaffäre erhoben wurden.
Mühsam schleppte Knars so seine wenigen ihm hier noch verbliebenen persönlichen Habseligkeiten in seiner schweren asics Tasche über der Schulter den Rest des nun wieder leicht ansteigenden Weges hinauf zum Schloss. Ein Weg, der sich unerwartet länger hinzog, als es beim ersten Anblick des Gebäudes, nachdem die Bäume des Waldes den Blick freigegeben hatten, den Anschein gehabt hatte.
Durch tiefes, dichtes Herbstlaub watete Knars mit scheuen, schwer beladenen Schritten unkorrekt den Weg abkürzend über die Rasenfläche nach oben.
Eine Türe im Hauptportal des Schlosses stand bereits kalt erleuchtet offen.
 »Wir haben schon gedacht, du bist uns verloren gegangen, Konstantin«, wurde Knars von der Institutsleiterin Frau Professor Elisabeth Wechselberger mit wohl dosierter Frostigkeit willkommen geheißen, während die pechschwarze, feuchtkalte Herbstnacht nun endgültig ihren nassen Atem nach Knars auszustrecken schien.
»Ich wollt’ mir noch ein klein wenig meine Beine vertreten nach der langen Fahrt«, sagte Knars.
 »Etwas die Beine vertreten ist gut«, entgegnete die Direktorin und lächelte mit der eiskalten Milde einer Frau, für die selbst das legere Ärgern über Knars’ unpünktliches Verhalten noch ein zu viel der Wertschätzung für das Objekt der ganzen Aufregung darstellte. »Du warst ja über zweieinhalb Stunden völlig von der Bildfläche verschwunden. Vom Erdboden verschluckt.«
Knars schluckte kurz. »Da hab’ ich den Weg vom Tor hier runter zum Schloss wohl ganz offensichtlich etwas unterschätzt.« Knars bemühte sich höflich und zugleich korrekt zu antworten, und das obwohl er nun nicht nur innerlich reichlich aufgewühlt sondern auch zunehmend verwirrt war.
»Das musst du mir irgendwann mal bei Gelegenheit näher erläutern, Konstantin«, fuhr Frau Professor Wechselberger fort. »Wie man in deinem Alter für die gut zwei Kilometer hinauf zum Tor über einhundertundfünfzig Minuten brauchen kann.« Dann drehte sie sich ohne weitere Worte um und zeigte Knars an, er solle ihr nun endlich hinein ins Schloss folgen.
Unter dem mit schönen warmen Licht erleuchteten Vordach blickte Knars erschrocken hinunter auf seine Schuhe. Federleichte Joggingschuhe, die er so gerne trug. Aber bei diesem Gelände hier schienen diese total überfordert. Feuchter, zäh triefender Schlamm hatte seine Joggingschuhe nicht nur durchdringend gewässert, sondern er quoll auch aus dem Bereich zwischen Schaft und den Socken regelrecht heraus. Knars war ratlos. Er war doch die ganze Zeit lang ausschließlich auf der geteerten Straße gelaufen und das kurze Stück am Ende seines Weges über den Rasen beim Parkplatz mit all dem feuchten, bunten Kastanienlaub konnte seine geliebten Schuhe wohl schließlich kaum in einer derartigen Art und Weise zugerichtet haben.
Wie auch immer.
So konnte er nun unmöglich hinein ins Schloss gehen und eine Spur mit schleimigen Dreck hinter sich herziehen. 
Unter den gestrengen Blicken von Frau Professor Wechselberger entschloss sich Knars daraufhin, seine beiden Joggingschuhe besser bereits draußen vor der prächtigen Tür auszuziehen und zwar ohne dazu seine noch sauberen Hände zu benutzen. So stellte er sie, so wie sie waren, zugebunden seitlich neben das Hauptportal unter das Vordach. Ein gewisser Herr Goran Bulkovic vom Schlosspersonal sollte sich dann später darum »kümmern«, damit jetzt nicht noch mehr Zeit verloren ging und die Aufnahmeformalitäten sich nicht noch weiter in den inzwischen schon stockfinsteren Abend hineinzogen.
 Knars’ Socken waren durch den ganzen zähflüssigen Schlamm, der ganz offenbar auch noch von oben in seine beiden Schuhe hineingelaufen war, nun aber leider auch nicht mehr zu gebrauchen.
Frau Professor Wechselberger brauchte gar keine weitere nadelspitze Bemerkung so in der Art  -Mein armer Junge! Bist du beim Wandern im Wald etwa in einen Tümpel gestolpert ?-  mehr machen.
Knars legte schon von sich aus seine beiden ebenfalls total verdreckten Socken hinüber auf seine Schuhe.
Barfuss, mit hochgekrempelter Hose und hochrotem Kopf schleppte er darauf hin fast schon keuchend, aber wenigstens ohne weitere Spuren auf dem edlen aber eiskalten Marmorboden zu hinterlassen, seine immer schwerer werdende asics Tasche durch die Eingangshalle hinüber in Frau Professor Wechselbergers Direktionsbüro.
Knars wusste in eben diesem Moment nur allzu gut, dass er hier wohl so schnell keine zweite Chance für einen guten Ersten Eindruck mehr bekommen würde.
War ja wirklich echt dumm gelaufen, das Ganze hier.
Shit Happens!
 
 
Frau Professor Wechselberger deutete auf zwei bescheidene ungepolsterte Holzstühle vor einem riesigen Schreibtisch. »Da kannst jetzt erst mal a bisserl ausrasten, Konstantin. Ich komm’ gleich wieder.« Dann ging sie durch einen großzügigen Durchgang hinüber in ihr eigentliches Büro und ließ Knars dabei zunächst in einer Art riesigen Empfangszimmer zurück.
Edle Ölgemälde an den Wänden zeigten wohl die früheren Leiter dieser Schule. Knars erkannte unter ihnen jedoch nur eine berühmte frühere Herzogin von Lohstein, die diese Einrichtung einst 1928 gegründet hatte. Sonst nur Männer. Frau Professor Wechselberger schien somit die erste weibliche Direktorin in der Geschichte dieser Schule zu sein. Und da sie ja noch im Amt war, hing ihr Bild natürlich noch nicht an der Wand. Auch wenn manche ihrer Kollegen es bereits gerne dort hängen gesehen hätten.
Erschöpft ließ Knars sich auf die wenig bequeme, ungepolsterte Sitzgelegenheit an der Fensterseite des Raumes fallen, seine blaue asics Tasche neben sich. Seine dunkelblaue leicht gefütterte Jacke legte er sorgfältig auf den Stuhl daneben. Und obwohl ein echtes Feuer in einem echten Kamin das Zimmer prasselnd aber ungleich erwärmte, merkte Knars erst jetzt, wie kalt ihm eigentlich war und wie jene seltsame feuchte Kühle aus dem Wald ihm nun auch hier drinnen im Schloss durch den Parkettboden hindurch über die Sohlen seiner Füße in den gesamten Körper hinein kroch. 
Während er hörte, wie Frau Professor Wechselberger in ihrem Arbeitszimmer nebenan elaboriert fluchend mit der Computertastatur hantierte, trat Knars einige Schritte hinüber zum Kamin und versuchte sich näher am Feuer etwas aufzuwärmen.
Doch jene eigenartige Kälte kroch von seinen Füßen ausgehend immer wieder und immer weiter in ihm hoch.
So durchwühlte Knars schließlich das Chaos seiner asics Tasche, in der sein ganzes privates Zeugs reichlich durcheinander geschüttelt herum lag, nach einem neuen Paar sauberer Socken, das er aber erst nach einiger Zeit des intensiven Suchens finden konnte.
Als er gerade dabei war, diese über seine frierenden, noch feuchten Füße zu streifen, kam Frau Professor Wechselberger plötzlich mit einem Stapel Akten zurück ins Zimmer, die sie stilsicher auf den großen Schreibtisch vor Knars knallte.
 »Ah. Westerholdt. Ich seh’, du bist ja gut ausstaffiert.«
Knars nickte folgsam in demütig gebückter Sitzhaltung. Er hielt das in seiner augenblicklichen Lage für angemessen. Dann kramte er aus der Tasche ein Paar nobler schwarzer Schuhe heraus, die eigentlich dazu vorgesehen waren, sie zu festlichen Anlässen mit dunkler Hose, Sakko und Krawatte zu tragen. Seine Hose ließ er dazu jedoch weiter hochgekrempelt, da auch sie am unteren Ende etwas von dem Schlamm, der seine Joggingschuhe wohl für immer ruiniert hatte, abbekommen hatte.
Scheu ließ er seinen Blick schweifen. In Frau Professor Wechselbergers Arbeitszimmer konnte er aus dem spitzen Winkel seiner Blickrichtung nur eine Kommode und die von ihrem Schreibtisch abgewandte Wand erkennen. Dort hing ein Bild von Hippolyte Flandrin, das sehr dezent einen sitzenden nackten jungen Mann zeigte. Wohl eine sehr schöne Kopie des Originals aus dem Pariser Louvre, dachte sich Knars, war sich aber auf einmal gar nicht mehr so sicher, ob nicht vielleicht doch das weltberühmte Bild im Museum der französischen Hauptstadt nur eine Reproduktion war und das dort drüben in Frau Professor Wechselbergers Büro womöglich das Original darstellte. 
Seit er hier heute am frühen Nachmittag das Tor durchschritten hatte, schien so manches nicht mehr gar so, wie es war oder wie es vielleicht hätte sein sollen. Harte Fakten, nachprüfbare Tatsachen, gesichert geglaubte Erfahrungswerte schienen sich im feuchten Zauber dieses unangenehmen Novemberabends irgendwie im hellen Nebel zu verlieren, der vom See unten ausgehend langsam zum Schloss hinauf kroch.
Neben dem Flandrin hing ein großes farbiges Poster von Gregor Schlierenzauer, dem Olympiasieger im Skispringen und ebenfalls ein Tiroler wie auch Frau Professor Wechselberger. Am unteren Ende mit dickem schwarzen Stift unterschrieben inklusive einer persönlichen Widmung.
Das Skisprungposter wurde an seiner anderen Seite eingerahmt von einem weiteren großformatigen Fotodruck, der den berühmten jungen Sportler nur mit einem weißen Handtuch um seine Hüften zeigte, wie er sich nach einem Saunagang auf einer schlichten Holzbank ausruht. Wie federleicht er ohne seinen Skisprunganzug doch wirkt, dachte sich Knars, für einen Jungen in seinem Alter fast schon bedenklich mager. 
Ganz allmählich verstand Knars, warum Frau Professor Wechselberger im vergangenen Jahr von einem Nobelinternat aus den bergigen Höhen Tirols ausgerechnet nach Lohenmuld gewechselt war, ausgerechnet als Leiterin einer reinen Jungenschule. Dies stand wohl auch damit im Zusammenhang, dass alles, was mit Lohenmuld zu tun hatte, mittlerweile in eine Stiftung überführt worden war, die ihren Sitz in Österreich hatte. 
Auch. Aber mit Sicherheit nicht nur.
Knars verstand und zugleich fröstelte es ihn leicht, obwohl das Saunabild eigentlich sehr viel Wärme im Kontrast zur kalten Umgebung, in der üblicherweise Wintersport betrieben wird, ausstrahlte. 
»Schön, dass du dich fürs Skispringen interessierst, Konstantin.« Von Knars völlig unbemerkt war Frau Professor Wechselberger mit einem dünnen Schnellhefter wieder zurück ins Besprechungszimmer gekommen und riss Knars, dessen Blick intensiv auf die Bilder gerichtet war, aus seinen Gedanken. »Der Schlieri is’ schon ein ganz arg fescher Bursch, nedd wahr?« sagte sie und lächelte halb bewundernd und halb verzaubert. 
Knars zuckte innerlich zurück, nach außen nickte er aber zustimmend und folgsam. Er hielt dies in seiner augenblicklichen Situation für angebracht. 
»Die meisten deutschen Schüler hier wissen ja nicht einmal, wer er überhaupt ist und was er macht«, führte Frau Professor Wechselberger weiter aus. »Nicht einmal dein Vorgänger hier kannte ihn, und der war ja immerhin selbst Skisportler in eurer deutschen Jugendnationalmannschaft, aber ein Alpiner war er halt.«
Knars nickte wieder folgsam und senkte unterwürfig den Blick. Er hielt dies in seiner momentanen Lage hier für mehr als nur angemessen, obwohl es schon irgendwie befremdlich auf ihn wirkte, dass Frau Professor Wechselberger von seinem Vorgänger hier an dieser Schule bereits in der Vergangenheitsform sprach, ganz so, als sei er schon gestorben. Aber vielleicht war er das ja wohl auch für sie. Irgendwie.
Nächstes Jahr im Sommer sollte der Schlieri dann auch mal selbst nach Lohenmuld kommen und auf Wunsch der Direktorin eine ganze Woche lang sportliche Trainingseinheiten leiten und die Schüler in die hohe Kunst von Motivation, mentaler Stärke und unbedingter Leistungsbereitschaft unterweisen. Jedenfalls war das so geplant. Arbeitstitel: Lernen von den Champions. Würde jedenfalls tolle Bilder geben fürs MulderMagazin und die neuen Schulbroschüren.
Nebenan telefonierte Frau Professor Wechselberger mittlerweile. »Ja. Grüß sie Gott, Herr Diplomkaufmann. Entschuldigen sie bitte nochmals, dass ich sie an einem Sonntagabend belästige. Wie ist das Wetter bei ihnen in Wien? Schön. Also. Ja der junge Westerholdt hat sich scheinbar entschlossen, jetzt doch noch bei uns hier aufzutauchen … Schau’n sie doch bitte gleich mal nach, ob diese Westerholdts mittlerweile die Aufnahmegebühr entrichtet haben. Bitte. Ja. … Unterjährige Aufnahme mit Ausnahmeregelung: Konstantin Neidhart Westerholdt«
Natürlich hätte Frau Professor Wechselberger auch durchaus diskret die Schiebetür zwischen dem Besprechungszimmer und ihrem eigentlichen Büro schließen können, damit sie ungestört hätte telefonieren können. Hätte sie durchaus. Es wäre ein Leichtes für sie gewesen. Tat sie aber nicht. Und so wurde Knars gleich in seiner ersten Stunde hier in Lohenmuld knallhart klargemacht, wo hier sein Platz zu sein hatte. Mit anderen Worten: seine Bewährungsfrist hier in Lohenmuld endete mit dem Ablaufdatum der Kreditkarten seiner Eltern.
»Dumme Sache, das Ganze mit dem jungen Tischendorf«, hörte Knars Frau Professor Wechselberger drinnen weiter mit dem geschätzten Herrn Diplomkaufmann in der österreichischen Hauptstadt telefonieren. »Letzten Freitag saß seine Mutter hier bei mir und war völlig fertig. Total am Ende die Gute. 
Aber leider, leider sind mir in so einem Fall die Hände gebunden. Passivrauchen oder auch nicht! Positiver Drogentest ist positiver Drogentest. Punkt. Aus. Schluss. Keine Verwarnung mehr. Sondern Abflug. Sofort. Punkt. Aus. Vorbei. Der junge Tischendorf ist ab sofort kein Mulder mehr, auch kein ehemaliger Mulder ist er mehr.
Nichts ist er hier mehr bei uns. Gar nichts. Rein gar nichts. Ja ich weiß, sie waren in der Klinik von seinem Vater auf Kur im letzten Frühjahr. Ja. Wenn’s nach mir allein ging, ich hätt’ auch wirklich gern anders entschieden. Aber der Stiftungsrat vertritt zusammen mit der Elternvertretung seit diesem Jahr die absolute Null- Toleranz- Politik und ich hab’ hier so einen hysterischen Deppen von Piefke als Drogenbeauftragten vor die Nase gesetzt bekommen. Aber genug jetzt von diesen unerfreulichen Dingen. Also nochamal zu diesen Westerholdts? Aufnahmegebühr für DEN ist einbezahlt aufs Stiftungskonto? Gut! Gebühr fürs laufende Trimester? Auch bezahlt! Gut. Das ist ja amal erfreulich. Einmalige Sonderzahlung, für die Aufnahme während des schon laufenden Schuljahres? Ist auch schon eingegangen. Formidable. Wie? Pauschale für den offiziellen Schulpullover? Nein, nein, DER braucht keinen eigenen Pullover. Er übernimmt den von seinem Vorgänger.
Ja, ja genauso ist es. Wer auf diese unrühmliche Art und Weise rausfliegt, wie der arme junge Tischendorf, ist ab sofort halt kein Mulder mehr und muss halt auch seinen offiziellen Schulpullover mit abgeben. Also bitte, die Pulloverpauschale für diese Westerholdts stornieren, Herr Diplomkaufmann, bitteschön. Sonst heißt’s am Ende gar noch, wir wären hier unverschämt.« An dieser Stelle brachen Frau Professor Wechselberger und wohl auch ihr Gesprächspartner am anderen Ende der Telefonleitung in der Alpenrepublik in ein dezentes aber tiefstimmiges Gelächter aus: 
»Hö, hö, hö, hö.«
Auf diese subtile Art und Weise wurde Knars als Neuling hier oben im Schloss schnell, präzise und sehr direkt klargemacht, wie die Dinge hier liefen, beziehungsweise wie sie zu laufen hatten. Frau Professor Wechselberger ließ ihn einfach ihre Telefongespräche ganz
zufällig mithören, konnte sich dann im direkten Gespräch hinter einer Fassade von korrekter Höflichkeit und freundlicher Unverbindlichkeit verschanzen und brauchte so unangenehme Sachverhalte erst gar nicht direkt ansprechen.
Nebenan wurde gerade der Herr Diplomkaufmann angewiesen, dass Tischis Familie natürlich weiter die kompletten Gebühren für das bereits laufende Schuljahr bis zum Ende zu zahlen hatte. Die gesonderte Vereinbarung zur Bekämpfung und Prävention von Suchtmittelgebrauch sah dies ausdrücklich so vor. Als Tischis Eltern, wie alle anderen Eltern natürlich auch, das Formular letzten Sommer unterschrieben hatten, hatten sie wohl nicht einmal im Traum daran gedacht, dass es ausgerechnet einmal ihren Sohn, den alpinen Spitzensportler, der ja zudem den extrem strengen Dopingregeln seines Verbandes unterlag, treffen könnte. 
Dumm gelaufen.
Shit Happens.
 
Derweil wurde nebenan weiter schnippisch auf die unfähigen deutschen Piefkes hier im Schloss geschimpft, die schlicht und einfach ja schon viel zu blöd seinen, um auch nur einen gescheiten Kaffee zuzubereiten. Dann knallte Frau Professor Wechselberger mit abendlichen Schwung den Hörer aufs Telefon, um ihn gleich darauf wieder abzunehmen und eine neue kurze Nummer in die Tastatur zu hämmern. 
 »Ja, Grüß sie Gott, werter Herr Kollege, ich bin ’s nochamal«, säuselte sie dann. »Ich weiß, sie sind ja schon wieder nach Hause gegangen, aber der junge Westerholdt ist mittlerweile doch noch irgendwie eingetroffen. Ja ich weiß, dass ihr Abend jetzt endgültig ruiniert ist, aber DER war wohl noch ’ne Runde wandern im Wald oder was auch immer. Wie das bei so Jungs in seinem Alter halt manchmal so vorkommt. Ja kommen s’ doch bitte gleich noch mal rüber mit dem Alkoholtester. Dank’ ihnen Herr Kollege. Nein irgendwie zugedröhnt, wie sie es ausdrücken, wirkt er auf mich im Prinzip eigentlich nicht dieser Westerholdt, eigentlich is’ er ja im Prinzip ein ganz netter Bursch.«
In genau diesem Augenblick wurde Knars plötzlich, schlagartig und schmerzhaft bewusst, dass er seinen schwarzen Stoffbeutel, den er beim Verlassen des Jaguars noch am Handgelenk getragen hatte, nicht mehr finden konnte. Er konnte sich auch nicht mehr daran erinnern, diesen Stoffbeutel vorher draußen am Parkplatz noch an seinem Handgelenk hängen gehabt zu haben. Mist, durchfuhr es Knars, nun auch das noch. Das Stoffteil mit allerlei ganz persönlichen Kleinkrams lag nun bestimmt irgendwo draußen am Straßenrand im Wald zwischen dem Eingangstor und den riesigen uralten Kastanien unten am Schlossparkplatz.
Für einen kurzen, aber wirklich nur für einen ganz kurzen Moment überlegte Knars nun, ob er jetzt nicht wirklich einfach mal kurz ausrasten sollte. Aber natürlich nicht in der tirolerischen Bedeutung des Wortes, wie sie Frau Professor Wechselberger vorher gemeint hatte. Sondern einfach mal den ganzen Frust dieses bislang durchweg total unerfreulichen Tages aus sich raus schreien, der sich in ihm angestaut hatte, seit sich das Tor dort oben an der Einfahrt heute am frühen Nachmittag nahezu lautlos hinter ihm geschlossen hatte.
Dann aber schoss ihm ein Satz eines berühmten Schriftstellers durch den Kopf und mit diesem Satz hielt er es dann auch :
»…if you can’t fix it,

you have got to stand it.«




04 Lars 

 
Es klopfte an der Tür.
»Herein«, sagte Frau Professor Wechselberger.
Mit vorsichtigen Schritten kam Lars ins Besprechungszimmer der Direktorin.
 »Ah, Lars, da sind sie ja«, sagte Frau Professor Wechselberger dann, als sie von ihrem Büro herüberkam. »Darf ich ihnen hier nun endlich ihren neuen Mitschüler vorstellen. Also das ist Konstantin. Er übernimmt ab sofort den frei gewordenen Platz von dem jungen Tischendorf.«
»Hmm«, Lars zog seine Augenbrauen hoch. 
»Ist das jetzt der Typ, auf den wir vorher über zwei Stunden gewartet haben?« demonstrierte Lars seine hohe Kunstfertigkeit in der Anwendung der rein rhetorischen Fragestellung.
Wie zur Bestätigung blickte Knars scheu zu Lars hinauf. Er hielt diese zurückhaltende Geste in seiner augenblicklichen Lage für mehr als nur angebracht. Lars war groß, sehr schlank und hatte für die Jahreszeit relativ kurze, streng nach hinten gekämmte dunkelblonde Haare. Unter einem angenehm leichten hellgrauen Pullover trug er ein penibel gebügeltes hellblaues Hemd mit aufgestelltem Kragen, unter dessen offenen oberen drei Knöpfen ein ebenfalls frisch gebügeltes weißes T-Shirt hervorschaute.
»Also Konstantin!« fuhr Frau Professor Wechselberger fort. »Das ist der Lars. Er ist zur Zeit hier bei uns in der Oberstufe der Schloßsprecher. Und er wird dich dann gleich hier im Schloss erst mal begleiten und dir dann alles weitere zeigen.«
»Hi«, sagte Knars dann leise und blickte im Gegensatz zu vorher erstmals direkt in Lars’ tiefblaue Augen.
»Grüß dich«, sagte Lars und reichte dem sitzenden Knars seine Hand. »Verschollen und aus dem Nebel dann doch noch wieder aufgetaucht …«
»Er geht mit dir dann auch gleich hinunter zum Drogentest«, Frau Professor Wechselberger wedelte mit einen mehrseitigen zusammengehefteten Formular. »Deine Eltern haben das hier ja auch unterschrieben. Das ist daher nichts Persönliches sondern reine Routine. Obligatorisch halt. Neue Richtlinien vom Stiftungsrat. Also wenn der Herr Kollege Rechenberg irgendwann mal noch den Weg hier rauf findet, dann können wir voranschreiten.«
»Wir haben auf den Neuen hier vorher fast zwei Stunden unten im Arztzimmer gewartet«, erläuterte Lars wie er seinen eigentlich freien Sonntagnachmittag zugebracht hatte. »Dann ist der Herr Rechenberg wieder in sein Haus hinüber gegangen und zwar rasend vor Zorn!«
»So aber jetzt sind wir halt alle erstamal a bisserl froh, das uns der Konstantin hier nicht noch ganz verloren gegangen ist«, sagte Frau Professor Wechselberger dann.
Knars blickte schweigend hinüber zum Kaminfeuer und begann dabei von den anderen zunächst noch unbemerkt leicht zu zittern.
 »Also ganz wie man’s nimmt«, sagte Lars dann mit fester Stimme. »Es mag an dieser unserer Schule durchaus auch Mitschüler geben, auf die man hier sehr wohl und wohl auch sehr gern ganz verzichten könnte.«
Frau Professor Wechselberger blieb nicht verborgen, wie Knars inzwischen auf seinem Stuhl zusammengekauert bibberte. »Aber, jetzt geh’ Konstantin, das meint er jetzt ganz bestimmt doch gar nicht so brutal wie’s vielleicht klingt. Er hat seinen Abend hier halt irgendwie anders geplant gehabt, für welche Sauereien auch immer, bitteschön, das will ich ja auch gar nicht so genau wissen, höhöhö.«
Lars schnaufte, schluckte, blieb aber stumm.
»Schon klar«, sagte Knars dann und klopfte wie als Entschuldigung auf Lars’ Jeans. »Ich versteh’ das schon. Ich weiß auch nicht, was mit mir los war. Es soll nicht wieder vorkommen.«
Ehe noch jemand etwas in die Stille hinein erwidern konnte, flog unangeklopft die Tür auf. Und herein kam Rechenberg. Rot im Gesicht angelaufen. Schnaubend. Halbglatze. Runde Stahlbrille.
Grimmig blickte er auf Knars hinunter. »Isser das?« raunte er Frau Professor Wechselberger an und deutete hinunter auf Knars. »Wegen dem Typen hier kann ich jetzt wahrscheinlich nicht mal mehr in Ruhe den Tatort anschauen. Heilige Zeit am Sonntag.«
»Wer ermittelt denn heute?« Frau Professor Wechselberger brauchte ihr echtes Interesse nicht einmal zu heucheln, »etwa der fesche Major Eisner aus Wien?«
»Nein !« grummelte Rechenberg zurück und fixierte Knars von oben herab mit feindseligen Blicken. »Schon wieder diese elende Lesbe aus Ludwigshafen. Und dafür zahlt man auch noch Fernsehgebühren. Eine Schande ist das!«
»Na ja«, sagte Frau Professor Wechelsberger dann. »Bei euch in Deutschland ist man diesbezüglich halt etwas liberaler als …«
Rechenberg holte daraufhin ein mobiles Alkoholtestgerät aus seiner Jackentasche hervor und schwenke es bedrohlich durch die düstere Luft dieses Abends. »Dafür gibt’s es dann aber in manchen Dingen hier bei uns überhaupt gar keine Toleranz mehr und das ist auch verdammt gut so«, sprach er dann und blickte mürrisch, aber keineswegs überrascht hinüber auf eine edle Holzkommode auf der bereits zwei hochhalsige Portweingläser darauf warteten gefüllt zu werden. 
»Haben sie DEN jetzt etwa auch noch schon mit ihrem komischen Likör abgefüllt«, presste er dann durch seine Nase heraus und fixierte Knars erneut verächtlich mit heruntergezogenen linken Mundwinkel.
»Aber Herr Kollege. Wo denken s’ denn hin«, erklärte Frau Professor Wechselberger. »Wir haben mit dem Willkommensschlückerl extra noch auf sie gewartet, bis sie mit ihrem kleinen Maschinerl da da waren.«
»Sie kennen dazu ja meine Meinung, Frau Kollegin«, rief Rechenberg nun durchs Zimmer. »Ich kann diese seltsamen Tiroler Rituale hier bei uns einfach nicht gutheißen. Vor ihrer Amtsübernahme war so was hier nicht üblich.«
»Ah geh’n s’ Herr Rechenberg«, entgegnete Frau Professor Wechselberger abgeklärt lächelnd, »da dürften s’ bei uns daheim nedd Politiker werden, da gibt’s auch bei jedem offiziellen Termin erst mal ein kleines Begrüßungsschnapserl.«
Rechenberg lief daraufhin hochrot im Gesicht an, holte dann tief Luft, wollte dazu ansetzten noch etwas zu sagen, blieb zunächst aber still. Statt dessen hielt er Knars, ohne ihn auch nur einen einzigen weiteren Blickes zu würdigen, den mobilen Alkoholtester vor die Nase.
 »Los. Da. Blasen«, wurde Knars barsch befohlen. »Stell’ dir einfach vor es ist der harte Schwanz von unserem lieben Lars hier, dann klappt’s vielleicht auch besser mit der Blaserei.«
Geschockt und fassungslos blickte Knars hinauf zu Lars. Dieser jedoch machte hinter dem Rücken von Rechenberg mit seiner rechten Hand eine leicht absenkende Bewegung und bedeutete Knars so, dass er jetzt erst mal besser einfach nur still sein und den Rechenberg trotz seines Geschwätzes einfach mal machen lassen sollte, damit es mit seiner Aufnahmeprozedur hier in Lohenmuld nun endlich voranging und sich jetzt eben nicht noch eine weitere langwierige Grundsatzdiskussion anschlösse, die den bereits fortgeschrittenen Abend nun noch weiter in die Länge ziehen würde.
Das Gerät piepste dreimal.
»Null Komma Null Null«, verkündete Rechenberg feierlich das Ergebnis. 
»Der Junge hier ist ja alkmäßig fast noch sauberer als ein frisch geputzter Babyarsch.«
Und ehe noch irgendjemand zu seinem Gewäsch etwas sagen konnte, knallte auch schon die Türe von außen zu. »Aber das heißt ja noch rein gar nichts«, schallte es dann von draußen über den Gang. »Ich seh’ euch beide dann gleich unten im Arztzimmer.«
 
Während es sich Lars draußen im Wartebereich des am Sonntag unbesetzten Sekretariats von Frau Professor Wechselberger auf einer komfortablen Couch bequem machte, gab es für Knars drinnen im Besprechungszimmer ein halbes Glas des herausragenden Vintage Port von 1985 als Willkommensschluck, ein Portwein dessen Trauben bemerkenswerterweise schon geerntet worden waren, lange bevor Knars selbst das Licht dieser Welt erblickt hatte. 
»Auf den Schlieri«, sagte Knars dann scheinbar ganz selbstlos, als er mit der Frau Direktor Professor Wechselberger anstieß.
»Darauf, dass er eine erfolgreiche Saison hat und darauf, dass er weiter gesund bleibt.«
Man hätte das natürlich alles auch als sehr durchsichtigen Versuch von Knars werten können, sich nach den wenig erfreulichen Ereignissen dieses Nachmittages nun bei Frau Professor Wechselberger etwas einzuschleimen.
Doch Frau Professor Wechselberger merkte nichts von der Schleimspur, die aus Knars’ Mundwinkeln träufelte, oder sie wollte schlicht nichts davon merken. Mit diesem neuen Schüler werden wir hier noch sehr viel Freude haben, dachte sie sich, der hat die richtige Einstellung, zum Sport und zum Leben. »Auf den Schlieri«, sagte dann auch sie, als sie ihr Glas erhob. 
 
Dann schickte sich Knars an, zusammen mit Lars hinunter zum für alle Neuankömmlinge obligatorischen Drogentest ins Arztzimmer zu gehen. 




05 Herr Rechenberg 

 
»Jetzt hat dein Gesicht ja schon wieder etwas an Farbe bekommen«, sagte Lars, als sie beide durch das kühle Treppenhaus zum Arztzimmer hinunter stiegen.
Und obwohl Knars nur ein halbes dieser hohen schlanken Gläser voll Portwein getrunken hatte, spürte er stark die Wirkung in sich. Aufgewühlt und aufgeregt, wie er schon den ganzen Tag lang war, schien auch die kleine Menge einen ungleich größeren Effekt zu haben als dies wohl in einem emotional stabileren und damit entspannteren Zustand der Fall gewesen wäre.
Oder lag es schlicht und einfach daran, dass er seit dem Frühstück heute früh um sieben Uhr, wobei er aber auch fast nichts runter gebracht hatte, so gut wie nichts mehr gegessen hatte und die eigentlich geringe Menge Portwein deshalb so stark in ihm wirkte.
 
Herr Rechenberg war der Präventionsbeauftragte für Suchtmittel hier am Schloss. Er unterrichtete aber ausschließlich in der Mittelstufe unten am Gutshof. So wurden von vorneherein Interessenskonflikte vermieden. Also wenn er ein und den selben Schüler als Lehrer zu benoten und ihn aber gleichzeitig als Drogenbeauftragter zu testen hatte. Kein Schüler am Schloss konnte daher also den Verdacht äußern, Herr Rechenberg würde ihn nur deswegen dauernd zur frühmorgendlichen Urinprobe auslosen, weil er ihn als Schüler im Unterricht nicht leiden konnte, während manch andere im ganzen Schuljahr insgesamt nur zweimal getestet wurden.
 
»Du möchtest jetzt wohl am liebsten laut los flennen, oder?« fühlte Lars dann einmal vorsichtig vor.
Die eigentümliche Wirkung des alten Portweins öffnete Knars’ Seele und die kontrollierte Fassade seines siebzehnjährigen Verhaltens bröckelte wie der Putz neben der alten Stahltür, die den Gang vor dem Arztzimmer im Untergeschoss zum Treppenhaus begrenzte.
So blickte er zu Boden und nickte.
Die plötzliche Trennung von seinen Eltern, die unmittelbare und augenblickliche Veränderung aller seiner bisherigen Lebensumstände nagten schwerer an ihm, viel schwerer als er es sich eigentlich vorgestellt hatte.
Er blieb kurz stehen, drehte sich zur Wand und kämpfte mit sich, schüttelte sich. Dann räusperte er sich laut und hatte, wenigstens bis auf weiteres, seine Fassung wieder gefunden.
»Jetzt komm. Ich bin ja auch noch dabei«, versuchte ihn Lars etwas zu entkrampfen, als er an die Kunststofftüre vom Arztzimmer klopfte, und Knars war sich dabei zunächst nicht so sicher, ob die Sorge wirklich ihm galt, oder ob Lars den Pflichttermin da drin beim Rechenberg nun nur möglichst schnell hinter sich bringen mochte. Neuankömmlinge, die dann schon beim Drogentest tränenreich schluchzend emotional zusammen brachen, verzögerten alles nur noch weiter und seine Abendplanung war dann womöglich vollständig über den Haufen geworfen. Und das endgültig.
 
Draußen vor dem Arztzimmer musste sich Knars zunächst bis auf seine bunte Unterhose ausziehen. Auch die Schuhe. Auch die Socken.
»Deine Schuhe passen zwar nicht so wirklich dazu, aber interessante Kombination«, bemerkte Lars und zog seine Oberlippe hoch, als er auf Knars’ elegante schwarze Schuhe hinunterblickte. »Du hast doch bestimmt auch schon unser Leitbild hier unterschrieben mit dem Bekenntnis zu einem der verschiedenen Anlässe angemessenen äußeren Erscheinungsbild? Oder?«
Knars nickte. »Das war ganz schlicht und einfach höhere Gewalt«, erwiderte er und entsprach damit der vollen Wahrheit, ohne dass Lars wirklich verstand, worum es ging.
Dann wurden drinnen im Arztzimmer erst mal zwei Haarproben genommen. Eine vom Kopf. Eine unter der Unterhose.
»Da unten ist alles gespeichert« dozierte Rechenberg dann mit einem maliziösen Grinsen hinter seiner schmucklosen Brille. »In meinem Triathlon Leistungsstützpunkt in Königshofen haben letzten Sommer zwei aus der B-Jugend geglaubt, sie könnten mich überlisten, indem sie sich da unten komplett rasiert haben. Angeblich eine durchgeknallte Wette nach einer feuchtfröhlichen Siegesfeier. Aber ich sag euch, so glatt kann sich überhaupt gar niemand diese Haare da unten von der Haut schaben, als dass ich nicht doch noch irgendwas finden würde. Resultat: Beide positiv! Von den beiden startet in den nächsten zwei Jahren keiner mehr in einem Wettkampf. Har, Har, Har.«
Lars und Knars nickten folgsam und zustimmend. Herr Rechenberg war eben nicht zufällig vom Stiftungsrat zum Drogenbeauftragten hier am Schloss bestellt worden. Er hatte schließlich jahrelange Erfahrung in der Dopingbekämpfung im Leistungssport, insbesondere im Triathlon, der im benachbarten Königshofen eine große Tradition hatte.
»Wisst ihr eigentlich«, so fuhr er dann fort, »dass diese Wechselberger ihren Professoren Titel eigentlich nur in Tirol tragen darf. Nicht mal im Rest von diesem beschissenen Österreich darf sie das! Und hier bei uns in Deutschland schon gleich gar zweimal nicht! Har, Har, Har.«
Lars hätte Herrn Rechenberg jetzt natürlich höflich darauf hinweisen können, dass ganz Lohenmuld und alles, was damit zusammenhing vor einigen Jahren in eine Stiftung überführt worden war, die ihren formalen Hauptsitz eben in Fulpmes, einem kleinen Kaff bei Innsbruck und damit im Land Tirol hatte, auch wenn die Geldangelegenheiten über eine renommierte Wirtschaftsberatungskanzlei in Wien abgewickelt wurden. Somit war Lohenmuld formal nur eine ausländische Außenstelle (eleganter: Dependance) eben dieser Stiftung nach tirolerischen Recht und Frau Professor Wechselberger trug ihren tollen Titel als Bürgerin des Landes Tirol demnach auch hier zurecht. Auch wenn manche in der Lehrerschaft da durchaus anderer Meinung waren.
Lars jedoch sagte zu Herrn Rechenberg nichts von alledem und nickte nur. Er wollte vor dem Abendessen noch einmal hinauf zum Christian.
Die Urinprobe sollte Lars dann aus guten Gründen alleine vornehmen. Rechenberg stand auf und wollte oben in der kleinen Teeküche neben der Lobby derweil schnell einen koffeinfreien Kaffee trinken, sich also einen Beutel mit Instantpulver in heißem Wasser auflösen. Kaffee trinken auf Piefke Art eben.
Als Lars Knars einen ganz normalen weißen Plastikbecher überreicht hatte, gingen beide hinüber in den Vorraum eines kleinen WCs, das sich direkt an das Arztzimmer anschloss. Dort wurde der Becher sicherheitshalber noch einmal sorgfältig am Waschbecken ausgespült.
»Wasch dich besser zuvor noch mal gründlich da unten«, sagte Lars dann und klärte Knars darüber auf, dass schon Reste von Duschgel, Bodylotion, irgendwelcher Cremes oder gar Gleitmittel, für was auch das immer gebraucht worden war, das Testergebnis verfälschen könnten, was dann für neuen zeitaufwendigen Ärger sorgen würde.
Also zog Knars seine bunte Unterhose herunter. Es gab hier unten nur kaltes Wasser. Er zucke bei jeder Berührung damit leicht zurück. Dann klopfte er an die Tür. »So fertig.«
Lars kam wieder herein und zusammen gingen sie in die WC Kabine hinein, ließen die Türe aber offen. Lars hatte nun die Aufgabe zu überwachen, ob Knars auch wirklich selbst in den Becher pisste oder ob er sich womöglich irgendwelcher Tricksereien mit zuvor heimlich abgefüllten Fremdurin bediente. Dies stellte jedoch kein Misstrauen gegenüber Knars dar, sondern war hier nur die gängige routinemäßige Praxis.
Da Knars jedoch, wie übrigens alle anderen Schüler auch, die hier getestet wurden, seine Sachen fast komplett schon draußen im Flur ausgezogen hatte, war es schon sehr unwahrscheinlich, dass jemand hier einen Beutel mit fremder Pisse überhaupt nur hereinschmuggeln konnte.
Es sei denn, man hätte sich selbst einen Katheter zu einem Beutel im Körperinneren gelegt. Allein aber schon beim bloßen Gedanken daran schauderte es Lars. 
So standen sie beide am Ende nebeneinander über der WC Schüssel und Lars fixierte genau den Bereich unterhalb von Knars’ Bauchnabel. Und es kam… . Nichts. Der Becher blieb erst mal trocken. 
Kein Wunder, dass der alte Rechenberg diese voll peinliche Prozedur nicht selbst beaufsichtigen will, dachte sich Lars.
»Mann Alter, jetzt mach schon!« herrschte er Knars an, »sonst stehen wir morgen früh noch hier.«
Knars war das Ganze gerade so was von extrem voll peinlich. Seine bunte Unterhose hing irgendwo in den Kniekehlen. Ihm war kalt. Und seine Füße froren auf dem durch kleine kreisrunde Erhebungen rutschfest gemachten schwarzen Kunststoffboden. So verkrampfte er völlig und unter den kontrollierenden Blicken von Lars konnte er ganz einfach nicht pissen. Ganz egal, wie viel Mühe er sich auch gab. 
Als Knars dann auch noch zu zittern begann und schon wieder ganz kurz davor stand, laut los zu heulen, hatte auch Lars ein Einsehen.
Zusammen gingen sie zurück ins besser beheizte Arztzimmer und Lars wies Knars an, sich dort auf eine der Liegen zu legen, wo er versuchen sollte, sich erst mal ein wenig zu entspannen.
»Ich hab das vorher oben bei der Wechselberger echt nicht so gemeint«, sagte er dann. »Wir sind hier doch alle echt total froh darüber, dass du zu uns kommst. Echt. Ganz ehrlich.« Dann legte er seine Hand auf Knars’ Schulter. »Jetzt werd mal wieder locker, wir alle helfen dir hier, damit du dich schnell eingewöhnst. Wir legen hier in Lohenmuld doch alle großen Wert auf partnerschaftliche Solidarität innerhalb unserer Gemeinschaft und ganz besonders auf Hilfsbereitschaft unseren neuen Mitgliedern gegenüber.«
Knars musste schmunzeln. Lars war so ein fürchterlich schlechter Lügner. Dafür war er einfach von seiner ganzen Persönlichkeit her viel zu aufrecht, viel zu ehrlich. Vielleicht war er ja aber auch gerade deswegen vom Rechenberg als Assistent ausgesucht worden und nicht nur weil er als Rettungsassistent auch über fachliches Wissen verfügte.
Als Knars laut lachen musste, merkte Lars sofort, dass er durchschaut worden war und grinste ebenfalls, aber ganz ohne es irgendwie lustig zu finden. 
»Alter«, sagte er dann und warf die Zeilen aus dem Lohenmulder Leitbild, das er noch gerade so inbrünstig zitiert hatte, damit mit frontaler Brutalität über Bord. »Fast alle hier bei uns kotzt es voll total an, wie der Tischi hier rausgeflogen ist. Weißt du eigentlich, dass er am letzten Dienstag Abend hier nur in seiner Unterhose über volle zwei Stunden da draußen im Flur elendig geflennt hat? Das war so was von übel. Und keiner hat sich um ihn gekümmert. Niemand von den Lehrern. Niemand von den Erziehern. Niemand von den Schülern. Alle Eltern und auch jeder von uns hier hat ja diese kompromisslose Vereinbarung mit den Drogentests unterschrieben und natürlich geglaubt, dass es nie jemand von uns treffen würde. Ich hab mich noch nie so schäbig gefühlt in meinem ganzen Leben!«
Bei diesen Worten schlug Lars heftig mit der Faust auf die gepolsterte Liege.
»Und dann! Schon fünf Tage später kommt irgend so ein Neuer natürlich ganz ohne Warteliste, und das obwohl Tischis Familie eh die ganzen Trimestergebühren bis zum Schuljahresende noch zu zahlen hat. Mann der Tischi war seit der siebten Klasse hier in Lohenmuld. Ich könnte nur noch kotzen! Scheiß Stiftungsrat. Und du kotzt mich von allen hier am meisten an, du blödes Arschloch! Erst verschwindest du für über zwei Stunden vollständig von der Bildfläche, während wir hier auf dich warten. Und dann zickst du hier jetzt auch noch rum. Also ich glaub’ ja nicht, dass du hier bei uns alt wirst. Am besten haust du gleich von selber wieder ab. Du dreckiger Wichser!«
Dann holte Lars dreimal ganz tief Luft und hatte sich danach sehr schnell wieder unter Kontrolle. Er wusste genau, dass sich so ein Ausbruch, wie er ihn gerade eben hingelegt hatte, für den Schloßsprecher hier in Lohenmuld ebenso wenig ziemte wie für jeden einfachen Mulder, der sich an die im Leitbild festgelegten Regeln von Verständnis, Toleranz und damit an die grundlegenden Selbstverständlichkeiten und elementaren Voraussetzungen für ein harmonisches Zusammenleben in einer sozialen Gemeinschaft zu halten hatte. Aber jetzt war es halt nun mal einfach schon passiert und das war auch irgendwie gut so.
»Also. Nachdem das jetzt geklärt ist«, sagte Knars dann leise, sogar irgendwie erleichtert und ohne jeden Anflug von Bitterkeit, »können wir dann bitte noch mal zusammen mit dem Becher da hinten rein gehen und es noch mal versuchen? Das mit der Pisserei mein ich.«
Lars schluckte kurz. Wie der neue Schüler seinen Wutausbruch einfach so weggesteckt hatte, nötigte ihn schon zumindest ein gewisses Quantum an Respekt ab. Und keine zwei Minuten später hatte er dann tatsächlich seine Urinprobe.
Keine Minute zu früh jedenfalls, denn schon kam Rechenberg wieder zur Türe hereingestürmt.
Erfreut blickte er auf den gut gefüllten warmen Becher in Lars’ Hand. Offenbar hatte er bei diesem neuen Schüler hier mit weit größeren Problemen gerechnet und eine weitere Verzögerung daher schon einkalkuliert.
»Wenn man Verantwortung nicht nur für sich selbst sondern auch jederzeit für andere übernimmt, kommt man mit Höflichkeit, Fairness und Respekt, mit Besonnenheit und Toleranz oft sehr viel schneller zum Ziel, als man es selbst bei optimistischer Einschätzung hätte erwarten können«, gab Lars nun eine mustergültige Vorstellung in seiner Eigenschaft als Schloßsprecher mit beispielhafter Hilfsbereitschaft und partnerschaftlicher Solidarität gegenüber Knars als dem neuen Mitglied der Lohenmulder Gemeinschaft.
»Und vor allem: Mit Ehrlichkeit!« ergänzte Knars nun mit fester, fast schon lauter Stimme und grinste Lars ohne jede Form von Respekt frech ins Gesicht. »Damit ganz besonders!«
Rechenberg seinerseits grinste sich nun voll dreckig einen ab. Dieser neue Schüler machte sich. Das hatte er so nicht erwartet. Jedenfalls nicht so schnell. Nicht schon am ersten Abend. Das ganz bestimmt nicht.
»Komm, hör mir bloß auf mit diesem ganzen dummen Geschwätz aus unserem Leitbild«, raunte er dann Lars leicht grummelnd an. »Ich unterrichte jetzt seit über fünfzehn Jahren hier. Erst hier bei euch oben im Schloss, dann unten im Gutshof. Glaubt mir, ich weiß wie’s hier wirklich läuft. Mir macht niemand mehr irgend was vor. Diesen Schülerkodex aus der Stiftungssatzung könnt ihr in der Pfeife rauchen. Oder in euerem Fall, wenn ihr Nichtraucher seid, dann putzt ihr euch damit am besten eueren Arsch ab und spült ihn dann in der Kloschüssel runter. Har, Har, Har! Papier ist eben geduldig. Sehr, sehr geduldig. Und! Wisst ihr was? Entweder wird man hier in dieser Schule voller dummer, arroganter, verwöhnter Schnösel als Lehrer selbst zum Heiligen oder man wird zum Kettensägenmörder. Mit jedem Jahr, das ich länger hier bin, tendiere ich dabei immer eher zur Kettensäge!«
Die beiden Mulder Schüler waren platt von soviel Offenheit. Keinem fiel darauf eine Antwort ein. Ganz oben im Giebel über dem Hauptportal läutete die Schlossglocke genau in diesem Augenblick eine neue Stunde ein. Dieses stille Glockenzeichen verlieh Herrn Rechenbergs ungeheuerlichen Ausführungen noch zusätzliches Gewicht.
»Lassen sie das aber mal besser nicht Frau Professor Wechselberger hören«, sagte Lars mit dem leichten Anflug eines Scherzes in die entstandene Stille hinein.
»Weißt du, diese Frau wird hier von euch oben im Schloss eh total überschätzt«, sagte Herr Rechenberg dann. »Auf ihre Beurteilung bin ich ja gottlob nicht angewiesen. Aber der Stiftungsrat dagegen weiß, was er an mir hat. Der weiß meine Arbeit und mein jahrelanges Engagement durchaus zu schätzen. Und der nächste Direktor hier wird ja ganz bestimmt wieder ein Mann. Oui? C’est moi ? Har, Har, Har!«
»Deswegen haben sie jetzt ja neuerdings auch ein Gemälde aus dem Louvre in ihrem Büro hängen?« hakte Lars nach.
»Ja! Ganz genau! Wenn die alte Wechselbeger sich den nackten jungen Mann am Meer aufhängt, dann kann ich das schon lang.«
»Aber gerade Gabrielle d'Estrees und ihre Schwester im Bad. Herr Rechenberg. Ausgerechnet das. Da sind ja gleich zwei ungezogene Unangezogene drauf.« An dieser Stelle griff Lars mit Daumen und Zeigefinger nach Knars’ rechten Brustnippel, ohne ihn jedoch zu berühren. 
Herr Rechenberg grinste schon leicht verklärt. »Lars, mein Junge. Ich glaub ja nicht, dass er schwanger ist. Zumindest nicht biologisch. Auch wenn er sich heute Nachmittag wie eine zickige Geschwängerte mit all ihren Launen aufgeführt hat. Har, Har, Har.«
Beide brachen in ein herzhaftes Gelächter aus. Und Knars verstand nichts. Nichts. Rein gar nichts. Er war wohl wirklich noch nicht lange genug hier in Lohenmuld, um genügend internes Wissen erlangt zu haben, um diesen Scherz, diesen Witz oder diese kleine gemeine Unverschämtheit oder was auch immer es war, verstehen zu können. 
»Wenn ich euch hier jetzt noch etwas mit auf den Weg geben darf, Jungs«, fuhr Herr Rechenberg dann in zunehmend gelöster Stimmung fort, obwohl er gar keinen Portwein getrunken hatte.
»Seid auf der Hut vor dieser Frau. Die steht bevorzugt auf junge Männer. Ich mein’, habt ihr die Bilder in ihrem Büro gesehen?«
Beide nickten.
»Ich glaub’ ja ihr Interesse ist diesbezüglich wohl eher sehr abstrakt«, schränkte Lars dann zur Verteidigung der Frau Direktor ein. »Ich mein’, sie ist ja schließlich seit über zwanzig Jahren verheiratet und hat eine Tochter in unserem Alter.«
 »Jaja, abstrakt, klar«, sagte Herr Rechenberg dann weiter. »Erst benebelt sie euch mit ihrem komischen Likör... «
»Portwein«, ergänzte Lars korrekterweise.
»…ja mit was für Zeug auch immer, und dann könnt ihr euch später danach an rein gar nichts mehr erinnern. Das war dann wirklich schon sehr abstrakt. Extrem abstrakt. Total abstrakt! Har, Har, Har.«
Um das entstandene peinliche Schweigen irgendwie aufzubrechen, stellte Lars dann einfach den vollen Urinbecher vorne auf den Labortisch und blickte schon irgendwie leicht verunsichert nach hinten zu Knars. 
»Ich wollte mich bei ihnen nun noch einmal wegen meiner Unterhose hier entschuldigen«, nahm Knars, um einen Themenwechsel herbeizuführen, den Gedanken mit einem den verschiedenen Anlässen angemessenen äußeren Auftreten aus dem Lohenmulder Leitbild nochmals auf. »Ich werde mir beim nächsten Mal mehr Gedanken bezüglich der entsprechenden Farbauswahl machen.«
Lars bekam einen nervösen Hustenanfall und drehte sich in Richtung Wand damit Herr Rechenberg nicht merkte, dass er eigentlich am Lachen war.
Herr Rechenberg dagegen lächelte mit offener Milde. »Das will ich gerade bei dir dann aber auch wirklich ganz schwer hoffen«, sagte er dann erheitert mit gespielter Strenge, obwohl ihm die Frage, in welcher Unterhose ein Schüler zur Laborkontrolle erschien, eigentlich so was von vollständig egal war, solange er nur pünktlich und vor allem auf Kommando treffsicher in den bereitgestellten Becher pissen konnte.
Dieser Junge hat aber verdammt schnell gerafft, wo es hier lang geht, dachte er sich dann und musterte Knars, der immer noch in nichts weiter als in seiner Unterhose herumstand, nun mit einem nicht mehr ganz so verachtenswerten Blick wie vorher. 
Dass draußen im Flur die eleganten schwarzen Schuhe absolut nicht zu den Socken und schon gar nicht zur Hose passen wollten, spielte dabei übrigens ab diesem Zeitpunkt auch für Lars keine Rolle mehr.
Dann verteilte Herr Rechenberg die noch warme Urinprobe von Knars auf zwei Laborbecher. Einer davon wurde sofort manipulationssicher versiegelt und beschriftet und ging mit den beiden Haarproben an ein spezielles Labor. Lars musste ein Formular gegenzeichnen, das bestätigte, dass auch alles bei der Probenentnahme mit rechten Dingen zugegangen sei.
Mit dem zweiten Becher wollte Herr Rechenberg nun selbst einen Schnelltest mittels Teststreifen durchführen. »Sollte dieser Test jetzt positiv sein, fliegst du natürlich nicht sofort wieder raus«, wurde Knars von Rechenberg aufgeklärt. »Was du alles eingeworfen oder geraucht hast, bevor du zu uns gestoßen bist, interessiert uns hier jetzt erst mal nicht.«
Knars nickte, und Herr Rechenenberg fuhr fort: »Wir sehen ja dann beim nächsten Mal, ob du damit aufgehört hast oder nicht. Wenn nicht: Dann gibt’s die Briefmarke auf den Arsch und ab nach Hause. Sofort! Klar?«
Wieder nickte Knars und Herr Rechenberg blickte nun erneut so streng wie vorher.
»Weißt du, es ist ja durchaus so: wir können einen neuen Schüler ja nicht schon wieder rausschmeißen, bevor er bei uns überhaupt richtig angefangen hat, verstehst du? Deshalb gibt es hier in diesem ganz besonderen Fall ausnahmsweise diese Gnadenfrist. Wenn der Test jetzt anschlägt, dann musst du dich verpflichten, wirklich die Finger davon zu lassen von dem Zeug. Wir arbeiten da bei Bedarf auch mit einer sehr fähigen Therapeutin in Königshofen zusammen.«
»Also Herr Recheneberg«, machte Lars nun den reichlich ungelenken Versuch eines bildungsbürgerlichen anekdotenhaften Witzes. »Es soll in diesem unseren Lande ja durchaus schon Opernhäuser gegeben haben, bei denen sogar der Intendant schon über ein Jahr vor seinem Dienstantritt wieder gefeuert worden ist. Er also bereits entlassen war, bevor er seine neue Stelle überhaupt angetreten hatte.«
»Papperlapapp!« raunzte Herr Rechenberg zurück. »Das war bei denen unten im tiefen Süden, in Bayern. Dort wo bereits der wilde Balkan anfängt. Bei uns hier gibt es solche Sauereien ja gottlob nicht. Har, Har, Har!«
Irgendwie nervös war Knars schon, als sich Herr Rechenberg anschickte, die Teststreifen in seine vorher abgelieferte Pisse zu tauchen. So ganz genau wusste man ja nie, was dabei herauskam. Diese Tests waren mittlerweile ja so grausam empfindlich, dass man bildlich gesprochen damit sogar ein Stück Würfelzucker im Chiemsee hätte nachweisen können. 
Und so dauerte es quälende neunzig Sekunden bis ein Timer auf dem Labortisch ein Piepsen von sich gab und Herr Rechenberg mit einem Vergrößerungsglas unter einen speziellen Lampe, deren Licht die Farbschattierungen gegenüber dem Tageslicht nicht verfälschte, die verschiedenen Farbskalen genau mit einander abglich. Er tat dies noch ein zweites Mal. Und dann noch ein drittes Mal.
Knars sah sich in Gedanken schon morgen in aller Herrgottsfrühe mit dem ersten Zug von Königshofen nach Hause aufbrechen, obwohl er natürlich ganz genau wusste, dass ihm im unwahrscheinlichen Falle eines Falles erst einmal eine Bewährungsfrist zugestanden werden würde. 
Dann drehte sich Rechenberg um. 
»Alles negativ«, sagte er nach einer kurzen Pause. »Das war’s dann erst mal. Die Blutprobe macht dann Frau Doktor Kummerfeld am Dienstag.« Er packte die drei Proben fürs Labor in eine Tasche und machte sich wieder auf den Weg hinüber in sein Haus. So kam er nun doch noch rechtzeitig zu seinem geschätzten Tatort. Was seine Laune deutlich steigerte. 
Lars räumte im Labor zusammen, während sich Knars draußen im inzwischen ungemütlich abgekühlten Flur wieder seine Sachen anzog. Lars schloss ab und zusammen gingen sie noch mal hinauf in Frau Professor Wechselbergers Büro. Eventuell gab es dort ja ein weiters Glas Portwein zu genießen.




06 Phillip 

 
Im Besprechungszimmer von Frau Direktor Professor Wechselberger gab es an diesem Abend kein weiteres Glas Portwein mehr. Und das war wohl auch gut so.
Angesichts der bereits vorgerückten Stunde und in Anbetracht der Tatsache, dass Knars gleich nachher noch am Abendessen teilnehmen sollte, kam Frau Professor Wechselberger unmittelbar zur Sache. Während Knars unten beim Drogentest gewesen war, hatte sie bereits die auf seine Vorkenntnisse und seine bisherige Fremdsprachenfolge maßgeschneiderten Unterrichtspläne ausdrucken und nach unten in sein neues Zimmer schicken lassen.
Knars hatte eigentlich keine richtigen schulischen Schwächen oder wirklichen Problemfächer. Er verfügte vielmehr über eine breite, vielschichtige Begabung, konnte, wenn er sich reinhängte praktisch in jedem Fach auf eine Zwei kommen. Egal ob Sprachen, Mathematik oder Naturwissenschaften. Was vielleicht fehlte, war ein Fach, in dem er wirklich absolute Spitze war, was Frau Professor Wechselberger dann auch anmahnte. Knars sollte ruhig einmal anstreben, in einem einzelnen ausgesuchten Fach auch wirklich einmal bis an die äußersten Grenzen seiner eigenen Leistungsfähigkeit zu gehen, selbst wenn dann womöglich aus einer 2.1 nur eine 1.6 wurde, was sich in diesem Jahr dann jeweils in beiden Fällen mit gut im Zeugnis niederschlagen würde. Es war die Bereitschaft zur Anstrengung, der Wille zur Leistung, der hier zählte. In der nächsten Woche würde man dann diesbezüglich weiter sehen.
Knars nickte folgsam.
Dann telefonierte Frau Professor Wechselberger nochmals, nachdem sie eine kurze Nummer in die Tastatur gehämmert hatte. Phillip sollte schnell heraufkommen und ihm dann sein neues Zimmer zeigen.
Knars bedankte sich daraufhin höflich, griff seine Jacke und schleppte seine Tasche hinaus auf den Flur.
Jetzt war er wirklich scheißnervös. Gleich würde er nun endlich die Leute kennen lernen, mit denen er die nächsten Monate oder auch Jahre eng zusammenleben würde. In die Hoffnungsfreudigkeit seines eigentlich optimistischen Wesens mischte sich nun aber die pure Angst. Was, wenn er mit diesen Leuten hier nicht klar kam? Wenn sie ihn schon allein deshalb alle übel auflaufen ließen, nur weil er den freigewordenen Platz vom Tischi übernommen hatte?
Obwohl er seit heute morgen um sieben Uhr nichts mehr gegessen hatte, war ihm plötzlich speiübel und er hatte Angst, dass seine Beine auf einmal unter ihm wegklappen könnten. Er musste unbedingt und ganz dringend etwas essen. Jetzt. Jetzt gleich. Dumm nur, dass die Haselnuss-Schokoriegel, die er sich für so einen Fall extra eingepackt hatte, nun irgendwo da draußen im verloren gegangenen schwarzen Stoffbeutel im Nebel am Straßenrand, im Wald oder sonst wo lagen. Zum Glück standen hier vor der Tür zum Sekretariat von Frau Professor Wechselberger wenigstens zwei billige Klappstühle aus Kunststoff, auf die sich Knars fallen lassen konnte.
Dann bog auch schon der herbei zitierte Phillip um die Ecke. Phillip war der Haussprecher von Haus Nummer Fünf, in das Knars einquartiert worden war. Haus war dafür aber eigentlich eine irreführende Bezeichnung, denn die im Schloss angesiedelten sechs Häuser für die Oberstufenschüler waren im wesentlichen sehr große voneinander abgetrennte Wohnungen, jeweils mit einer eigenen großen Küche, eigenen Sanitäranlagen und eigenen Aufenthaltsräumen. Für ein jedes dieser Häuser war ein Lehrer oder Erzieher als Hausvorstand verantwortlich. Die ursprüngliche Bezeichnung Hausvater war vor einigen Jahren gestrichen worden, das klang dem Stiftungsrat dann doch ein ganz klein wenig zu sehr nach ordinärer Jugendherberge. Der Hausvorstand bestimmte unter den Schülern seines Hauses dann einen geeigneten Haussprecher, dem er danach je nach persönlicher Eignung des Betreffenden mehr oder auch weniger seiner eigenen Aufgaben delegieren konnte und der bei Abwesenheit des Hausvorstands auch als dessen Vertreter fungierte.
Zu den heutigen Aufgaben von Phillip gehörte daher beispielsweise, den Neuen oben bei Frau Professor Wechselberger im Büro abzuholen und ihn dann hinunter auf sein Zimmer ins Haus Nummer Fünf zu bringen. 
Phillip. Schwarze, scheinbar mit ganz besonders harten Steinen verwaschene bleichgefleckte Jeans, unten hochgekrempelt, schwarzes verknittertes T-Shirt unter dem offenen Reißverschluss einer schon sehr dunkelbraunen leichten kragenlosen Strickjacke, ungeputzte schwarze Turnschuhe mit drei weißen Streifen und reichlich Dreckrändern, schwarze Socken. Ungekämmte strähnige Haare fallen ihm rotblond von der Stirn bis auf seine abgerundet dreieckige Brille hinunter. 
Für einen kurzen Augenblick vergaß Knars seine Erschöpfung und stand wieder auf. »Hi. Ich bin Konstantin«, sagte er.
Phillip reichte ihm höflich die Hand. »Phillip, Haus fünf.«
Als Knars sich anschickte, seine überladene asics Tasche zu schultern, winkte Phillip ab. »Komm, lass mich die mal schleppen. Dieser Service ist im Preis hier mit drin.«
Dann gingen sie beide schweigend den Korridor hinunter in Richtung Treppenhaus. Knars schon wieder etwas fitter als vorher. Phillip bereits nach kurzer Zeit schwer keuchend. »Hast du Felsbrocken da drin?« fragte er schnaufend. »Oder etwa die Reste einer in kleine Teile zerstückelten Leiche?«
»Nö. Bloß die letzten Reste aus meinem bisherigen Leben«, antwortete Knars wahrheitsgemäß und bemühte sich dabei ernst und traurig dreinzuschauen.
Während des weiteren Weges sprachen sie nicht mehr. Nicht, dass es unbedingt so gewollt gewesen wäre. Das nicht. Aber es ergab sich einfach nicht.
Haus Nummer Fünf lag im westlichen Flügel von Schloss Lohenmuld. Hochparterre und durch die Hanglage damit eine Etage tiefer als das Direktionsbüro aber dadurch eben auch gerade nicht im Untergeschoss. Eine durch Stahlstreben bruchsicher gemachte Glastür verwehrte den Weitergang. Von innen war ein Blatt Papier, auf dem mit einem breiten schwarzen Filzstift in römischer Ziffer die Nummer V geschrieben war, an die Tür geklebt.
Phillip drückte einfach direkt auf die Tür, es knackste und sie ließ sich ohne weitere Probleme öffnen. 
»Du musst dir hier ganz dringend ein Paar lockerere Schuhe zulegen«, sagte er dann, als sie beide die Türschwelle passierten. »So ein elegantes Outfit ist hier höchstens zweimal im Monat angemessen und bei deiner Hose hier überhaupt niemals.«
Knars nickte. Ok. Verdreckte Turnschuhe zur ausgebleichten Jeans waren in Ordnung. Saubere schwarze Lederschuhe zum Freizeitoutfit ganz offenbar nicht passend. Lohenmulder Logik. Angemessenes äußeres Erscheinungsbild zu den verschiedenen Anlässen. Fast wünschte er sich, er hätte seinerseits seine verschlammten Joggingschuhe nicht vorher draußen am Hauptportal abgestellt.
»Da war ganz einfach höhere Gewalt im Spiel heute Nachmittag«, versuchte er dann Phillip zu erklären, doch dieser runzelte ebenso nur seine Stirn wie es vorher unten im Labor Lars getan hatte.
Das Haus V bestand im Grunde aus einem langen Gang mit den verschiedenen Zimmern auf beiden Seiten. Ganz hinten hatte der Hausvorstand sein Büro.
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stand hinter Glas an einer kleinen Tafel rechts neben der Tür in aufgeklebten kleinen schwarzen Buchstaben in amtlich korrekter Schrift zu lesen. Auf der Tür selbst war dagegen ein großes Blatt Papier angebracht. In schwungvoller Schreibschrift verkündigte es fast schon melodisch:
 
MAÎTRE D’ MAISON V
 
Phillip grinste. »Hört sich doch gleich nach was ganz anderem an. Auf französisch. Oder? Musst du dir merken: Immer, wenn du etwas total Versautes sagen oder etwas durch und durch Verdorbenes tun willst, dann mach es einfach wie die Franzosen, dann ist es stets die pure Poesie.«
Ehe Knars noch etwas darauf sagen konnte, klopfte Phillip an die Tür.
Knars fragte sich nun instinktiv, ob nun nicht etwa auch noch Herr Trietz irgendein Gemälde aus dem Louvre in seinem Büro hängen hatte. Nach dem einen nackten jungen Mann am Meer bei Frau Professor Wechselberger und den zwei nackten jungen Frauen im Bad, die ganz offenbar Herrn Rechenbergs Dienstzimmer verschönerten, war er nun schon auf einiges gefasst. Vielleicht vier nackte Jünglinge im Segelboot oder so was in der Art?
Man konnte gespannt sein. Durchaus.
»Herein«, tönte es gelangweilt heraus.
Herr Trietz saß an seinem Schreibtisch und blätterte in einem Bund zusammengehefteter Papiere.
»Ich bringe ihnen hier den Neuen«, sagte Phillip dann.
Herr Trietz blickte leicht auf. »Ah. Konstantin, nicht wahr. Wir hatten eigentlich schon heute Nachmittag mit dir gerechnet.«
Dann drehte er sich zu Phillip. »Er soll auf jeden Fall gleich nachher noch am Abendessen teilnehmen, auch wenn er vielleicht müde und erschöpft ist. Unser Einzelgespräch mit ihm führen wir dann irgendwann in der kommenden Woche.«
Knars nickte folgsam mit dem Kopf und wartete bis ihm Herr Trietz seine Hand hinstreckte. Er war dann auch gleich irgendwie erleichtert. Keine Gemäldereproduktionen aus dem Louvre hier in Herrn Trietz’ Büro. Nur ein großformatiger Fotodruck mit einer Stadtansicht des Ortes Basel in der Schweiz.
»Wenn du ein Mobiltelefon, Laptop, iPad, iPod, iPhone, mp3Player, Walkman, Diskman oder irgend so etwas in dieser Art dabei hast, bitte am besten gleich hier alles abgeben«, wurde Knars nun offiziell belehrt.
Vor etwa einem Jahr waren die Regeln diesbezüglich auch hier oben im Schloss verschärft worden. Musste man die entsprechenden Geräte bis dahin am Abend eine Stunde vor dem Lichtlöschen abgeben und konnte sie sich am nächsten Morgen wieder abholen, so blieben diese nun zumindest während der Trimester vollständig aus dem Leben der Mulder im Schloss verbannt.
Der Idee der Gründerväter von Lohenmuld – raus aus den Industriegebieten, einfaches, naturnahes Leben, fern von der Reizüberflutung und den Belastungen der Großstädte, ganzheitliches Lernen im Zusammenspiel von Kopf, Herz und Hand – fühlte man sich hier gerade im Angesicht der völligen Informationsüberflutung und dem Unterhaltungsoverkill durch die vielfältigen technischen Neuerungen der letzten Jahre auf eine ganz neue, man könnte durchaus sogar sagen, in ihrer Konsequenz letztlich auch radikale Weise verpflichtet.
Manch ein neuer Schüler in Lohemuld musste erst neu oder erst wieder lernen, das Wichtigste einer Unterrichtsstunde mit einem Stift auf einem Blatt Papier niederzuschreiben oder in einem Buch oder Text eine bestimmte Stelle, einen ganz bestimmten Ausdruck ohne die Verwendung der Suchen und Ersetzten Funktion eines Textverarbeitungsprogramms wieder zu finden. Vom allseits beliebten Paste Copy einmal ganz zu schweigen.
 Knars schüttelte den Kopf. Er hatte sein iPhone, und seinen Laptop vorausschauend gleich ganz zu Hause gelassen.
»Irgendwelche Kreditkarten? Bargeld?« fragte Herr Trietz dann.
Knars kramte aus seiner blauen Jacke seine Brieftasche heraus. Ausweis, Bankkarte, eine Kreditkarte mit stark eingeschränktem Verfügungsrahmen, Krankenversicherungskarte, ein paar Geldscheine und Münzen.
Herr Trietz packte alles in einen braunen Umschlag. Die Farbe des Umschlags stand jedoch in keinerlei Zusammenhang mit seiner politischen Gesinnung. »Hast du denn schon eine Telefonkarte?« fragte er dann. »Das ist für euch Schüler im Prinzip das Wichtigste hier.«
Knars schüttelte den Kopf. Draußen am Parkplatz vor dem Schloss gab es für speziell für die Schüler eine Telefonzelle mit Kartentelefon, während der laufenden Trimester neben dem traditionellen Briefeschreiben, das auch die meisten der Schüler hier wieder völlig neu lernen mussten, oft der einzige Draht zur Außenwelt. Dementsprechend stark war dort auch oft der Andrang insbesondere von heimwehgeplagten jüngeren Mittelstufenschülern vom unteren Gutshof.
Herr Trietz nahm daraufhin einen Zwanziger wieder aus dem Umschlag heraus und überreichte Knars eine Telefonkarte des selbigen Wertes. Dann klebte er den Umschlag zu, beschriftete ihn und legte ihn in einen Wandtresor zu zahlreichen anderen braunen Umschlägen. Knars würde den Inhalt seiner Brieftasche natürlich wieder ausgehändigt bekommen. Wenn er in den Weihnachtsferien nach Hause fahren oder an einem freien Wochenende vielleicht dem benachbarten Ort Königshofen einen Besuch abstatten würde. Hier in Lohenmuld gab es ja eh keine Läden, wo man auch nur irgendetwas kaufen konnte.
 Herr Trietz blickte hoch zur Dienstuhr an der Wand seines Büros.
»So Phillip«, sagte er dann, und man fühlte, dass ihm irgendwie seine Zeit davon zu laufen schien. »Jetzt bringen sie ihn am besten erst einmal rüber in sein Zimmer. Vielleicht auch noch mit ein paar weiteren Erklärungen, ich muss mich nun noch fürs Abendessen umziehen. Und sie doch hoffentlich auch!« Der letzte Satz klang dabei aber weit weniger wie eine Frage, sondern vielmehr wie ein Befehl. 
Phillip nickte zustimmend und schleppte gefolgt von Knars dessen schwere blaue asics Tasche aus Herrn Trietz’ Dienstraum wieder hinaus auf den Hausflur.
»Was heißt denn eigentlich dieses M.A. da hinter seinen Namen?« fragte Knars, als sie beide wieder draußen vor der Bürotür standen.
Phillip überlegte kurz. »Mamas Anderer«, sagte er dann aber ziemlich spontan. »Herr Trietz hat offenbar nie Muttermilch bekommen als Kleinkind. Deshalb ist er vielleicht genau zu dem geworden, was er heute darstellt. Und er will, dass wir es alle wissen und dafür Verständnis zeigen.«
»Aha.« Knars war ziemlich sicher, dass er gerade ziemlich verarscht wurde, tat aber so, als merkte er nichts.
Dann stellte Phillip die Tasche vor der zweiten Zimmertüre nach der beschrifteten Eingangtür zu Haus Nummer V ab.
»So da wären wir.«
»Was ist denn mein neuer Mitbewohner nun eigentlich so für ein Typ?« fühlte Knars einmal ganz vorsichtig vor und dachte dabei an den Wutausbruch zurück, den Lars, der Schloßsprecher vorher unten im Labor hingelegt hatte.
Knars wurde daraufhin mit gestrengen Blick belehrt, dass die Mitbewohner hier in Lohenmuld immer noch Zimmerkameraden genannt wurden, obwohl es sich vielleicht altmodisch und womöglich sogar latent militaristisch anhörte. Aber einen treffenderen Ausdruck als diesen gab es dafür halt auch in der heutigen Zeit nicht. Zimmerkameraden waren hier in Lohenmuld traditionell eben seit jeher sehr viel mehr als lediglich zwei Schüler, die sich mehr oder auch minder zufällig ein Zimmer teilten. Sie bildeten hier oben im Schloss wie auch unten im Gutshof eine ganz besondere Form von Lohenmulder Gemeinschaft.
»Und: Wie ist denn dann mein neuer Zimmerkamerad nun so drauf im Moment?« fragte Knars dann nochmals.
 »Das wirst du dann schon gleich sehen«, raunzte Phillip genervt zurück. »Was meinst du, sollen wir anklopfen?« 
»Ja. Ist wohl besser«, meinte Knars. Womöglich zog sich sein neuer Zimmerkamerad auch gerade fürs Abendessen um, wenn sie plötzlich hereinplatzten. Das wäre für Knars dann noch ein weiterer schlechter Anfang hier am Schloss gewesen, dem er nach alledem, was heute im Lauf des Tages schon alles schief gelaufen war, nun unbedingt aus dem Weg gehen wollte.




07 Jan 

 
»Hey, was klopft ihr beide denn an?« tönte es von innen heraus, als Phillip und Knars ins Zimmer kamen. »Das sind ja vollkommen neue Sitten. Wir Mulder haben schließlich doch keine Geheimnisse voreinander.«
Phillip grinste frech. Knars schwieg. Wieder mal dumm gelaufen.
Jan lag bereits fertig umgezogen auf seinem Bett. Die Arme hinterm Kopf verschränkt. Als er Knars kommen sah, setzte er sich jedoch auf die Bettkante.
»Also, Alter. Schau her. Das hier ist jetzt der Konstantin«, sagte Phillip dann.
Knars fühlte, wie er von unten intensiv gemustert wurde. Nicht unbedingt unangenehm. Aber je länger die Stille dauerte, um so wackeliger wurden seine Knie.
 »So. Konstantin, der Typ auf dem Bett dort wird Jan gerufen.« Phillip versuchte auf seine Art das gegenseitige Abtasten der beiden künftigen Zimmerkameraden etwas aufzulockern.
Obwohl Jan bestimmt keinesfalls übergewichtig war, wirkte er durch seinen robusten stabilen Körperbau doch auch nicht gerade schlank. Bartstoppeln an den Wangen deuteten auch darauf hin, dass er sich wohl nur alle drei Tage zu rasieren pflegte. Vielleicht litt er aber ja auch unter einer leicht reizbaren Gesichtshaut, die ein noch öfteres Rasieren nicht ratsam erscheinen ließ. Die gelockte Struktur seiner dunkelbraunen Haare war von jener hartnäckigen Natur, die sich nur sehr schwerlich mit Kämmen oder Bürsten bändigen ließ. Jan trug über einem leichten hellen Hemd mit aufgestelltem Kragen bereits den offiziellen blauen Schulpullover, der ihn als echten Lohemulder auswies und unter dessen Halsausschnitt frech mehr als nur ein paar wenige unkontrollierbare obere Brusthaare heraus quollen. 
Jan wuchtete sich kraftvoll in die Höhe und ging auf Knars zu. »Hallo Konstantin«, sagte er und griff fast schon etwas zu fest nach Knars’ linkem Handgelenk, »schön, dass du endlich da bist. Seid ihr im Stau auf der Autobahn festgesteckt?«
Der Einfachheit halber nickte Knars schlicht kurz mit seinem Kopf, er fühlte, es war nun wirklich nicht der rechte Zeitpunkt, um den beiden hier im Zimmer von all den komischen Unerfreulichkeiten des heutigen Nachmittags zu berichten. »Vielleicht magst du mich ja einfach Knars nennen«, schlug Knars statt dessen vor.
»Wie jetzt? Knars?« Jan blickte fragend zu Phillip hinüber. 
»Na einfach Knars«, sagte der dann, »eine elegante Kurzfassung von Konstantin Neidhart.« 
Man konnte regelrecht hören, wie sich Jan in Gedanken die Worte schriftlich vorstellte und die einzelnen Buchstaben zur Abkürzung zusammenfügte. »Mit dem s dann aber nachgestellt am Ende«, formulierte er dann seine neu gewonnene Erkenntnis und schmunzelte. »Alter, du heißt echt Neidhart? Was ist denn das für ein kranker Name? Das ist ja nicht nur krank. Das ist ja fast schon pervers!«
Knars hätte seinen neuen Zimmerkameraden jetzt natürlich schnell über den wohl berühmtesten Träger seines zweiten Vornamens aufklären können.
 
Ein überaus berühmter Sänger aus längst entschwundenen Tagen, dessen Winter- und Sommerlieder in bis heute unnachahmlicher Weise den Verfall einer in sich gefügten klassischen Ordnung reflektieren. Einer in Überfeinerung erstarrten höfischen Elite wird darin das Ursprüngliche, das Natürliche, das Ungekünstelte gegenübergestellt.
 
Fast schon ein ganz klein wenig wie das Konzept hier in Lohenmuld, dachte sich Knars, als ihm diese Gedanken durch den Kopf gingen. Back to the Basics. Back to the Roots. Less is more. Allerdings alles schon auf einem bedenklich hohen Niveau.
Doch dann er sagte nichts. Nichts von alledem. Statt dessen nickte er Jan freundschaftlich zu. »Ja. Ziemlich krank. Deshalb wär’s mir auch echt am liebsten, wenn du mich einfach nur Knars nennst.«
»Ja, klar«, sagte Jan nach einer kurzen Pause. »Hallo Knars!«
»Hi Jan!« antwortete Knars und beide reichten sich erneut die Hände und diesmal drückte Jan nicht gar so brutal zu wie beim vorherigen Mal.
Da Knars’ Einzelgespräch mit Herrn Trietz aus den bekannten Gründen auf irgendwann in der kommenden Woche verschoben worden war, gab es nun von Phillip, in seiner Eigenschaft als Haussprecher von Haus Nummer Fünf und damit als erster Stellvertreter von Herrn Trietz, mit einem knallharten Crashkurs eine superschnelle Einführung in die hiesigen Regeln und Sitten, in die Gebräuche und Gewohnheiten am Lohenmulder Schloss.
»Erstens«, setzte Phillip an und holte noch einmal ganz tief Luft, fast so, als wäre es ihm sichtlich unangenehm, bei dem Neuen hier nun auch noch die Aufgabe zu übernehmen, für die sonst eigentlich Herr Trietz bezahlt wurde. »Du bist nicht hier, um irgendwelche Sexpartner für ein schnelles geiles Vergnügen zu finden, sondern um neben deinen ganzen Pflichten hier auch wirkliche Freunde fürs ganze Leben zu gewinnen. Deshalb sind wir hier in Lohenmuld auch nach wie vor eine reine Jungenschule. So wie es schon immer war.«
»Nun, das ist momentan ja nicht so ganz korrekt«, warf Jan ein. »Du vergisst da die Tochter von Frau Direktor Professor Wechselberger.«
Phillip runzelte seine Stirn. »Das ist im Prinzip richtig, allerdings wohnt die Sandra ja nicht direkt bei uns im Schloss sondern davon separat in der Wohnung ihrer Mutter und wir sehen sie, wenn überhaupt, dann nur im Unterricht. Und überhaupt ist dieses Mädchen für alle Mulder sowieso off limits, beyond our borders  aus Gründen, die sich ja wohl von selbst verstehen.«
Knars nickte zustimmend. Klang irgendwie logisch. Lächerliches Balzgehabe bis hin zur Selbstzerstörung, komplizierte Eifersuchtsdramen und die ganzen destruktiven Konflikte innerhalb einer Gruppe, wenn sich zwei Jungs in dasselbe Mädchen verliebten, wurden so von Anfang an verhindert. Man konnte sich hier so voll auf seine eigentlichen Aufgaben konzentrieren. Und das schien auch irgendwie gut so. Hörte sich zumindest gut an.
»Das heißt aber natürlich nicht, dass du überhaupt keine Freundin haben darfst, aber eben bitte nicht hier in Lohenmuld sondern dann eher bei dir zu Hause. Wir haben übers Jahr gerechnet zwischen den einzelnen Trimestern ja über zwölf Wochen frei. Das funktioniert ganz gut. Ich spreche da aus Erfahrung.«
»Na, gerade du musst das ja wissen, Alter!« grinste Jan dazwischen.
»Hast du denn bei euch zu Hause eine Freundin?« wurde Knars dann von seinem Hausprecher ganz unverblümt und direkt gefragt.
 Knars trat einige Schritte hinüber ans Fenster und blickte in die Dunkelheit hinaus. In einiger Entfernung konnte er leicht vernebelt die Lichter des etwas tiefer gelegenen Gutshofes erkennen. 
»Jetzt komm schon Knars!« hakte Jan nach. »Wir Mulder haben hier keine Geheimnisse voreinander. Auch solche nicht.« 
»Hm«, machte Knars dann leise. Ihm war es sichtlich peinlich darüber zu reden, und so sagte er nur: »Das wird sich dann zeigen, ob sie mich noch will, wenn ich in den Weihnachtsferien wieder daheim bin.«
»Glaub mir!« stellte Phillip fest. »Darin zeigt sich dann auch ihr wahrer Charakter. Irgendwie. Wenn man sich nicht wie in einer normalen Schule tagtäglich sieht mit dem ganzen Nervenkrieg, den diese überfüllten staatlichen Lernfabriken da mit sich bringen, sondern sich wie hier in unserem Fall auch ruhig einmal zwölf Wochen nicht persönlich trifft, dann stellt das euere Beziehung auf eine gänzlich neue Basis.«
»Ganz genau!« pflichtete ihm Jan mit einem herben Grinsen bei. »Deshalb haben wir hier bei uns oben im Schloss neuerdings ja auch dieses farbig gemusterte Bettzeugs.«
Phillip bedeutete Jan mit einem strengen Blick, er solle jetzt augenblicklich still sein, während sich Knars wieder langsam den zwei anderen Muldern zuwandte.
»So gesehen«, bemerkte er dann fast schon verschüchtert, »glaub ich ja nicht, dass ich in diesem Sinne so eine richtige Freundin hab’. Wohl eher so ein, …so ein, …so eine Art Hasi halt.« Dann schoss ihm das Blut in den Kopf, ohne dass er es wollte und ohne dass er auch nur das Geringste dagegen tun konnte. Scheiße, verdammte.
»Der wird ja rot, der wird ja voll rot«, frohlockte Jan derb und fügte mit einer der ihm eigenen ungeschlachten Grimassen hinzu: »Mann ist das süß, Mann ist das hart. Mann das ist ja so was von voll krank, dass es ja fast schon pervers ist.«
Phillip merkte sofort, wie nahe Knars, schon allein das offene Reden über seine heimische Betthäschengeschichte ging. Die hatte offenbar ganz schöne Wunden hinterlassen. Noch bevor Knars die Tränen in die Augen schossen und er womöglich wieder zu zittern begann, entschloss er sich daher, die Expresseinweisung für diesen neuen Mulderschüler hier genau an dieser Stelle zu beenden. Darum sollte sich nun wirklich der Herr Trietz kümmern. Kommende Woche. Diese fiesen Sticheleien von Jans Seite schon am ersten Abend waren halt auch einfach kein guter Start für eine Lohenmulder Zimmerkameradschaft, auch wenn sie von Jan ganz bestimmt nicht verletzend gemeint gewesen waren.
Zu seinen beiden Mitschülern sagte Phillip deshalb in seiner Eigenschaft als der Haussprecher von Haus Nummer Fünf: 
»So. Leute. Und jetzt will ich, dass ihr euch umarmt. Und ich will, dass ihr beide es auch genau so meint! Und das ganze Geschwätz von gerade ist damit vergeben und vergessen!«
Jan breitete daraufhin leicht grinsend seine beiden Arme aus, die selbst unter dem weit geschnittenen Schulpullover immer noch enorm kraftvoll wirkten. Als auch Knars ihn daraufhin umarmte spürte er erst, wie wackelig er inzwischen auf den Beinen war. War es der Nahrungsmangel? War es schlicht die mentale Überforderung an diesem langen, ereignisreichen Tag? Oder vielleicht beides? Oder womöglich gar etwas ganz vollständig anderes? Genau wusste er es jedenfalls nicht mehr zu sagen, als er sich einfach in Jans starke Arme fallen ließ und dabei seine Augen schloss.
Komischerweise fühlte er sich nun auf einmal gerade hier bei diesem etwas abgedrehten, derben, leicht unsensiblen und dabei immer sehr direkten Mulder heute zum allerersten Mal an diesem ganzen, bisher so voll beschissen gelaufenen Tag wirklich stark und sicher.
Jan wusste zuerst überhaupt nicht, was er machen sollte, als sich der Neue plötzlich wie ein wild gewordener Affe an ihn klammerte.
»Jetzt komm’ schon Alter«, sagte er dann, als die übliche Zeit für eine normale Umarmung abgelaufen war. »Ich bin morgen ja auch noch da.«
Doch Knars reagierte einfach nicht und klammerte sich wie ein Ertrinkender an das letzte Stück Treibholz, das ihm noch geblieben war.
Schließlich gelang es Jan erst mit Phillips Hilfe sich aus der Umklammerung zu lösen.
Knars öffnete seine Augen und kam langsam wieder zu sich.
»Mensch. Alter!« herrschte ihn Jan an, der mittlerweile kreidebleich geworden war. Was hast denn du für eine Störung? Das war ja gerade voll krank! Ja fast schon pervers.«
Knars brauchte ein paar Sekunden, um sich wieder zu sammeln. Er hatte völlig die Kontrolle verloren. Dafür gab es keine Rechtfertigung. Er schämte sich.
»Tut mir echt Leid Leute«, gestand Knars und seine Knie gaben nach. »Ich weiß auch nicht, was mit mir heute los ist. Es ist einfach passiert. Ich versprech’ euch, es kommt nicht wieder vor. Bestimmt!« Genau bei diesen Worten sackten dann die Beine unter ihm weg, und Jan konnte ihn gerade noch rechtzeitig auffangen und auf Tischis altem Bett absetzten.
»Jetzt mach dir da keine unnötigen Sorgen«, sagte Phillip dann zu ihm, »wir kümmern uns hier schon um dich! Darauf kannst du dich verlassen. Uns ist hier noch keiner verloren gegangen!«
Und Knars konnte sich nicht helfen. Jede einzelne Silbe dieser hilfsbereiten und freundlichen Worte klang in seinen Ohren wie eine unverblümte Drohung.
Phillip, der seine schulische Freizeit ebenso wie Lars häufig als Rettungsassistent verbrachte, setzte sich kurz zu Knars aufs Bett. Die Sache war für ihn schnell klar. Seit über zwölf Stunden nichts mehr gegessen, hoher emotionaler Stressfaktor, Unterzuckerung, Blutdruckabfall, Kreislauf wackelt. Abhilfe: sofort etwas wirklich Ungesundes essen! Sofort.
Jan wurde daraufhin in die Küche von Haus Nummer Fünf geschickt, obwohl Lebensmittel und Essen in den Schülerzimmern strikt verboten waren. Phillip würde diesen Ausnahmefall dann auf seine Kappe nehmen, wenn nötig. 
Wenige Minuten später kam Jan wieder zurück und zwar mit einem Salamibaguette (sehr fett und sehr salzig), einem riesigen Haselnuss-karamell-nougat- Schokoladenriegel (pures Gift für die Leistungssportler hier im Haus) und einer kleinen Flasche mit richtigem klassischen Cola (extremer Zuckergehalt, eine Todsünde für die Leistungssportler). Knars griff schnell zu und mit jedem Bissen, mit jedem Schluck lebte er wieder auf und bald war das Problem von gerade eben, wenn es denn überhaupt ein Problem gewesen war, beseitigt und vergessen. 
 
Phillip verabschiedete sich dann zügig. Er musste sich noch fürs gleich anstehende Abendessen umziehen. Sein derzeitiges Outfit war diesem Anlass nicht angemessen. Und er wusste das. Auch wenn ihn Herr Trietz vorher im Büro nicht explizit darauf hingewiesen hätte. 
Aber auch Knars musste sich allmählich mit dem Umziehen beeilen, wenn er noch rechtzeitig hinüber zum Abendessen kommen wollte, das an diesem Sonntag für halb neun Uhr am Abend angesetzt war.
Wenigstens, so hatte es zumindest den Anschein, schien Herr Rechenberg nun doch noch gerade rechtzeitig zum Beginn des neuen Tatorts wieder drüben in seinem Haus in wenigen Gehminuten Entfernung auf dem Schlossgelände angekommen zu sein. So hoffte es Knars jedenfalls inständig, damit ihn der Zorn des hiesigen Drogenbeauftragten womöglich nicht noch wochenlang weiter verfolgen würde.
Als er jedoch auf seine Armbanduhr blickte, bildeten die beiden Zeiger fast einen rechten Winkel und zeigten 18:16 Uhr an. Seltsam. Knars machte einen kurzen Schritt hinaus auf den Flur und auf der offiziellen funkgesteuerten Uhr über der Tür von Herrn Trietz’ Dienstzimmer war es mit 20:16 Uhr exakt zwei Stunden später. Verwirrt hielt Knars sein linkes Handgelenk ans Ohr und hörte das Ticken des dünnen Sekundenzeiger. Die Knopfzelle hatte er doch erst vor zwei Wochen bei einem Juwelier fachmännisch austauschen lassen. Und wo verdammt noch mal in aller Welt waren denn nun diese verfickten zwei Stunden geblieben? Knars überprüfte noch schnell, ob sich womöglich Kondenswasser innerhalb seiner Uhr angesammelt hatte. Keine Spur davon. Sein neuer Zimmerkamerad riss ihn aus seinen Gedankenspielen.
»Jetzt beeil dich mal Alter«, sagte Jan und blickte nun zur Abwechslung wirklich mal ernsthaft streng drein. »So kannst du jedenfalls nicht zum Essen erscheinen.«
Knars nickte. Nun pressierte es wirklich. Er zog mit Schwung seine Schuhe aus, ließ seine unten immer noch leicht schlammverspritzte Jeans auf Tischis altes Bett fallen, ebenso wie sein inzwischen reichlich verschwitztes Hemd. Dann das T-Shirt, dann die Socken, die ja sowieso absolut nicht zu den eleganten schwarzen Schuhen gepasst hatten. Um Zeit zu sparen schüttete er danach schlicht und einfach den gesamten Inhalt seiner riesigen asics
Tasche einfach über seinem neuen Bett aus und kramte als aller erstes nun endlich ein dünnes dunkelblaues Paar angemessener Socken heraus. Dann ein frisches T-Shirt und eine zu den Schuhen passende schwarze Hose, die allerdings den ganzen turbulenten Tag in dieser Tasche ebenso wenig unzerknittert überstanden hatte wie ihr Träger. Ganz zuletzt dann noch ein frisches Hemd, dessen Kragen er jedoch nicht aufstellte. Er hielt dies in seiner augenblicklichen Stellung hier in Lohenmuld auch nicht wirklich für angemessen.
Genügend Gelegenheit zum Ordnung schaffen würde sich dann ja wohl hoffentlich noch später ergeben. Spätestens dann, wenn Herr Trietz die abendliche Zimmerkontrolle durchführte.
Jan hatte die Geschwindigkeit und Konsequenz, mit der Knars soeben die Kleiderwechselaktion durchgezogen hatte, nicht ohne eine gewissen Anflug von Respekt beobachtet. »Nur über deine Unterhose müssen wir dann nachher noch mal wirklich dringend reden, Alter«, grinste er danach viel sagend.
Auch Knars zog seinen linken Mundwinkel nach schräg unten. Er hatte sich ja bereits vorher unten im Labor bei Herrn Rechenberg für seine bunte Unterhose gewissermaßen schon entschuldigt. Und wenn Jan gerade vorher nicht im Zimmer gewesen wäre, hätte er eben mit Sicherheit auch noch seine Unterhose gewechselt, die zudem vom Drogentest vorhin immer noch irgendwie ziemlich reichlich nach seiner eigenen Pisse roch. Aber irgendwie wollte er sich halt unter den Blicken von Jan nicht wirklich vollständig ausziehen, auch wenn er ja mittlerweile wusste, dass die Mulder hier am Schloss voreinander keinerlei Geheimnisse hatten. Die Zimmerkameraden untereinander ja schon aus rein praktischen Gründen dann wohl schon gleich gar überhaupt nicht.
Dann bereitete Jan seinen neuen Zimmerkameraden schon einmal darauf vor, dass womöglich Frau Direktor Professor Wechselberger die Gelegenheit gleich nutzen würde, um ihn in einer kurzen Zeremonie vor dem Dessert in Anwesenheit der gesamten Lohenmulder Schülerschaft am Schloss den offiziellen Lohenmulder Schulpullover zu überreichen. Üblicherweise erhielten neue Schüler dieses Kleidungsstück, die quasi offizielle Insignie ihrer Zugehörigkeit zu Lohenmuld erst in einer kleinen, meist nachmittäglichen Feierstunde durch die derzeitige Herzogin von Lohstein nach einer gewissen Probezeit gegen Ende der ersten Hälfte ihres ersten Trimesters überreicht. In diesem speziellen Fall übernahm Knars hier jedoch direkt Tischis Platz am Schloss und vieles, wenn nicht gar alles, war dadurch halt etwas anders. Beschleunigt anders.
»Du musst dann selbst noch ein paar möglichst geistreiche Sätze dazu sagen und dich selber kurz vorstellen«, führte Jan die hiesigen Gepflogenheiten am Schloss weiter aus. »Also am besten irgendwie einschleimen. Beim Stiftungsrat. Bei den Lehrern, bei den anderen Muldern. Aber nicht so stark, dass es schon wieder peinlich wird.«
Knars nickte höflich. Das war ja wirklich ein schmaler Grat, auf dem er jetzt hier zu wandeln hatte. Und er fürchtete, er könnte dabei jederzeit ganz leicht abstürzen, so wie ein ungeübter Wanderer beim untauglichen Versuch den Crib Goch in den westlichen Bergen von Wales unweit der mutmaßlichen letzten Ruhestätte von King Arthur zu beschreiten. Messerscharf. Kriminell schmal. Nichts für sensible Naturen, die man dort regelmäßig mit dem Helikopter herausholen musste.
»Und noch was. Kotzen kannst du dann ja später. Also reiß dich gefälligst zusammen! Klar?« legte Jan dann mit einem weiteren überheblichen Grinsen nochmals nach, und Knars wurde schon beim bloßen Gedanken daran speiübel, gleich vor einem vollen Saal reden zu müssen, selbst wenn es womöglich nur eine kurze Minute lang dauern sollte. Aber da musste er jetzt halt auch noch durch. Es half ja alles nichts. 
Ganz wie ein berühmter Schriftsteller einmal so passend formuliert hatte.
»…if you can’t fix it,
you have got to stand it.«
 
Nachdem er das Geschirr von Knars’ außerplanmäßigen ungesunden Snack unauffällig wieder hinüber in die Hausküche geschafft hatte, damit Herr Trietz später nicht merkte, dass sie unerlaubterweise Essen mit aufs Zimmer genommen hatten, wurde Jan ganz allmählich unruhig. Er brauchte jetzt vor dem Abendessen noch ganz dringend unbedingt eine Zigarette. Da das Rauchen im Schloss jedoch streng verboten und in den Schülerzimmern bei drakonischen Strafen, bis hin zur Suspendierung, absolut untersagt war, gingen sie beide quer über den Flur hinüber in einen Innenhof, der von den einzelnen Gebäudeteilen des Lohenmulder Schlosses vollständig umschlossen wurde.
Dort in der empfindlichen feuchten Kühle nahm Jan einen ersten tiefen Zug. 
»Weißt du, wir Mulder hier rauchen ja eigentlich nicht und trinken auch eigentlich keinen Alkohol. Für derartige Verweichlichungen haben wir hier bei uns im Schloss absolut nichts übrig. Absolut nichts«, sagte Jan, während ihm weißer Rauch aus seiner Nase quoll und er in einen lauten Hustenanfall ausbrach, der sein Lachen erstickte. »Nicht mal, wenn es sonst keiner sieht.« 
Knars war mit seinen Gedanken jedoch schon drüben im Speisesaal, und hörte Jans Ausführungen deshalb nur mit seinem rechten Ohr zu. Ohne jeden Zweifel war dieser Jan mit ziemlicher Sicherheit ein ziemlicher schlimmer Nikotin Junkie. Das war ja auch nicht weiter irgendwie schlimm oder gar pervers sondern es war ganz schlicht und einfach krank. 
»Weißt du was, Alter?« hörte er Jan dann noch sagen, als hätte er gerade seine Gedanken hören können. »Unsereins stirbt eh einmal nicht an irgendeiner Krankheit durch unseren zwanghaften Zigarettenkonsum, sondern wir sterben schon viel früher an den Folgen dieser dauernden Unterkühlungen hier draußen vor der Tür, vor die man uns jetzt inzwischen überall hin vertrieben hat. Es gibt also keinen Grund zur Besorgnis. Überhaupt gar nicht.«
Noch fror Knars nicht wirklich und so lächelte er freundschaftlich zurück, während Jan einen weiteren tiefen Zug nahm.
»Wie lange war denn nun eigentlich der Tischi dein Zimmerkamerad hier in Lohenmuld?« versuchte Knars ganz vorsichtig Jans augenblickliche Seelenlage hinter seiner coolen Fassade zu ergründen. Die Gelegenheit dafür schien ihm gerade hier im verrauchten frostigen Innenhof im Moment günstig zu sein.
»Über vier Jahre«, antwortete Jan und Knars konnte glücklicherweise nicht sehen, wie er durch die Rauchschwaden nun doch irgendwie vorwurfsvoll angeblickt wurde. »Schon unten im Gutshof, seit wir beide damals hier nach Lohenmuld gekommen sind.«
Knars schluckte. Diese Antwort machte die ganze Sache nun nicht wirklich einfacher. Aber das Nikotin schien Jans Mitteilungsbedürfnis zu beschleunigen und während er in helle Rauchschwaden gehüllt zu Ende rauchte, wurde für Knars der Nebel, der seinen unmittelbaren Vorgänger hier am Schloss nach wie vor umgab, Zug um Zug etwas lichter. 




08 Tischi 

 
Tischi war zusammen mit Jan zur selben Zeit nach Lohenmuld gekommen. Und sie waren von Anfang an Zimmerkameraden gewesen. Schon in der Mittelstufe unten im Gutshof. Erst in einem Dreierzimmer, dann später, wie üblich, nur noch zu zweit. Als sie dann in der Oberstufe gemeinsam aufs Schloss kamen, war es ganz selbstverständlich für sie, Herrn Trietz, ihren Hausvorstand, vorzuschlagen, auch hier wieder zusammen in einem Zimmer zu wohnen. Denn auch in der Oberstufe am Schloss gab es grundsätzlich nur Zweierzimmer. Eine Ausnahme bildeten dabei lediglich die jeweiligen Haussprecher, die gewissermaßen als kleine Entschädigung für ihre vielen zusätzlichen Aufgaben, die sie zu erledigen hatten und wohl auch um ihre gegenüber den anderen Schülern herausgehobene Stellung zu dokumentieren, in komfortablen Einzelappartements untergebracht waren.
In Lohenmuld wurde es eigentlich zwar lieber gesehen, wenn die Zimmergemeinschaften häufiger wechselten und sich damit eben gerade nicht womöglich sogar über Jahre hinweg eingeschworene Seilschaften innerhalb der Schülerschaft entwickelten, im Fall von Jan und Tischi hatte man sich den persönlichen Wünschen dieser beiden Mulder wohl
aber ganz augenscheinlich nicht verschlossen. Warum hätte man dies denn wohl auch tun sollen? 
Heftige Streitereien von neu zusammen gewürfelten Zimmerkameraden, die individuell so unterschiedlich waren, dass sie zumindest am Anfang absolut nicht miteinander klar kamen, und dem Hausvorstand dann deshalb viel Zeit und Mühe kosteten, um die Wogen wieder zu glätten, bis sich das angestrebte Zusammenleben halbwegs eingespielt hatte, waren auch hier oben am Schloss nicht selten. Einfach umziehen oder ein weiteres Klappbett in eine der kleinen Kammern neben dem Putzraum oder in den alten Duschraum hinein stellen? Nein. Diese einfachen Lösungen passten nun mal nicht ins Lohenmulder Konzept. Wirklich nicht.
Die Schüler sollten auch hier oben im Schloss, und vielleicht auch gerade hier, ein Gespür für die grundlegenden Selbstverständlichkeiten eines toleranten und harmonischen Zusammenlebens innerhalb einer Gemeinschaft entwickeln. Und das war für gar nicht so wenige hier oft ein richtig harter Lernprozess, bei dem sie in vielen Fällen ganz gewaltig über ihren eigenen Schatten zu springen hatten. Brachten sie eben dieses aus freien Stücken selbst nicht fertig, dann wurden sie notfalls auch gegen ihren Willen und unter dem bestimmt nicht immer angenehmen Druck der Lohenmulder Gemeinschaft letztlich dazu gebracht, über eben genau diesen eigenen egoistischen Schatten zu springen. Und das war für manch einen Mulder, ganz besonders für diejenigen von privilegierter, wohlhabender Herkunft, die von klein auf gewohnt waren, ihre Wünsche durchzusetzen wohl eine der härtesten Erfahrungen in ihrem bisherigen Leben. Grenzen aufgezeigt zu bekommen, die sich eben nicht mit einen entsprechend hohen Scheck der Eltern aus der Welt schaffen ließen. Diese erstmalige Erfahrung konnte für gewisse Mulder schon richtig brutal sein und dabei gar nicht so selten zu lautstarken Wutausbrüchen führen. Sie mussten oft erst ganz mühsam lernen, erstmals Kompromisse einzugehen, Toleranz einzuüben und gegenüber manch nervtötender Eigenschaft ihres neuen Zimmerkameraden auch ganz einfach einmal schlicht Nachsicht und Gelassenheit walten zu lassen. Für viele auch hier am Schloss ein wirklich äußerst schmerzlicher Lernprozess, der sich oft über Wochen hinzog und bei dem auch jammernde Anrufe zuhause nicht weiter halfen.
 Aber letztlich rauften sich auch die erbittertesten Streithähne vom Anfang eines Schuljahres während ihres ersten gemeinsamen Trimesters auf diese Weise nahezu immer irgendwie zusammen. Was blieb ihnen denn auch sonst übrig? Und gar nicht so selten wurden sie später sogar dann doch noch wirklich enge Freunde, die oft ihr ganzes restliches Leben lang eng verbunden blieben.


So gesehen war so mancher Hausvorstand, und Herr Trietz wohl auch im ganz besonderen, dann wohl auch manchmal sogar ziemlich froh darüber, dass eine bereits eingespielte, bewährte und gut funktionierende Zimmergemeinschaft aus dem Gutshof einfach oben am Schloss fortgesetzt wurde. Das machte seine Aufgabe hier in Haus Fünf merklich einfacher. Warum denn kompliziert, wenn ’s auch einfacher geht, dachte er sich dabei wohl.
 
 
Letzte Woche am Dienstag war Tischi wie gewohnt am frühen Abend mit seinem CrossBike zu einem zusätzlichen privaten Konditionstraining aufgebrochen. »Kondi bolzen«, wie die Sportler hier und wohl auch anderswo so was nannten. In einer großen Schleife umrundete er dabei auf gut befestigten Wegen wie immer stets mehrfach Schloss, Gutshof und einen großen Teil der unmittelbar zu Lohenmuld gehörigen landwirtschaftlichen Flächen. So konnte er auf diese Weise konditionell seine Grenzen austesten, ohne dabei, wie es beim Joggen unvermeidlich gewesen wäre, zusätzlich sein nicht jeden Tag gleich stabiles und auch aufgrund eines früheren Kreuzbandrisses bereits operiertes rechtes Knie zu belasten. Das hob er sich dann für die konkreten Trainingstage im Schnee auf.
Tischi kam zurück. Verschwitzt, erhitzt und dabei trotz der hohen Trainingsintensität leicht durchgekühlt vom allabendlichen feuchten Nebel, der vom See langsam in Richtung Schloss herauf kroch. Eine wärmende Dusche im zimmereigenen Bad, über das seit einer umfangreichen Sanierung inzwischen alle Schülerräume verfügten, erschien daher angemessen. Danach eine kurze, aber ebenso intensive Ruhephase in seinem Bett. Tischi gehörte zu den beneidenswert glücklichen Zeitgenossen, die quasi auf Abruf, in beinahe jeder Situation sofort einschlafen und sich so enorm schnell wieder regenerieren konnten, sei es nun körperlich oder auch in mentaler Hinsicht.
Dann Umziehen zum Abendessen. An diesem normalen Wochentag, wie Jan im inzwischen empfindlich kühlen Innenhof näher erläuterte, war dieses damals mit nur drei Gängen relativ kurz und damit nicht so ein ganz besonderer Abend mit mindestens fünf Gängen wie er für heute vorgesehen war.
Tischi konnte kein frisches T-Shirt mehr finden. Frisch geduscht wollte er aber auch kein verschwitztes, eigentlich schon aussortiertes T-Shirt aus seinem Wäschesack unter dem offiziellen Schulpullover anziehen. Ein Hemd unter dem Pullover war ihm dagegen einfach zu warm. Immer noch aufgeputscht vom Crosstraining würde er wohl mit ziemlicher Sicherheit wieder zu schwitzen beginnen. Machte sich nicht gut beim Abendessen. So entschied er sich letztlich dafür, den Lohenmulder Schulpullover direkt auf der Haut zu tragen.
 
 
Das Unheil an jenem Abend nahm seinen Lauf, als in der Abräumpause durch den Tischdienst nach dem Hauptgang und vor dem Dessert Schlosssprecher Lars wie gewohnt mit einer kleinen silbernen Glocke die Schweigephase einläutete. Sofort verstummten alle Gespräche im Speisesaal. Lars erhob sich von seinem Platz und ging mit einigen kleinen Zetteln zu einem großen lautstarken Gong neben der Tür, die hinaus in die Lobby führte. Alle drehten sich nach ihm um, als er auf den Gong schlug. Lars begann mit leiser Stimme seine Notizen zu verlesen. Leise genug, damit aber auch wirklich alle wirklich still bleiben mussten. Laut genug aber, dass er dennoch ohne die Fähigkeit des Lippenlesens zu verstehen war.
Nichts Weltbewegendes, nichts Ungewöhnliches. Das Übliche halt. Routine im Lohenmulder Alltag. Wiederholte Probleme mit der morgendlichen Pünktlichkeit bei einigen diesbezüglich bereits mehrfach verwarnten Lohenmuldern aus Haus Nummer Vier, Getränkeflaschen unbekannter Herkunft waren auf dem Gelände unten am See liegen geblieben, Papierkörbe im Park und die Toilette unten am Bootshaus als Aschenbecher missbraucht worden. Haus Nummer Vier hatte bereits sein Monatsbudget für die hauseigene Küche überschritten und erhielt eine Abmahnung. Mittelstufenschüler unten vom Gutshof hatten sich beschwert, dass zu ihren im Vergleich zum Schloss stark eingeschränkten Ausgangszeiten die einzige Telefonzelle am oberen Parkplatz immer blockiert sei und sie so oft tagelang auf ein Telefonat warten mussten. Zwei Mulder waren gestern Nachmittag ohne die strikt vorgeschriebenen Schwimmwesten auf den Muldensee hinausgerudert, konnten im Nebel von Frau Doktor Rottvogel jedoch nicht erkannt werden. Es meldeten sich zwei Schüler aus Haus Nummer Zwei, die von Lars dann sogleich einen inoffiziellen Rüffel erhielten. Dann war noch eine Telefonkarte in der Umkleidekabine vom Sportzentrum verschwunden. Hier meldete sich keiner. Keiner wollte es gewesen sein.
Vielleicht war es ja aber auch einer der Mittelstufenschüler vom unteren Gutshof. Aus Rache dafür, weil die Mulder aus dem näher gelegenen Schloss ständig die Telefonzelle in Beschlag nahmen. Lars glaubte jedoch nicht daran und nannte die versammelten Lohenmulder Schloßschüler daraufhin einen elenden Sauhaufen.
»Ich schäme mich für euch, Leute! Echt. So ein Verhalten ist hier bei uns absolut inakzeptabel. Unter diesen Umständen weiß ich nicht, ob ich noch länger euer Schloßsprecher bleiben will!«
Alle wussten bei diesen Worten natürlich sofort, wer dann mit an Unfehlbarkeit grenzender Sicherheit zum neuen Schloßsprecher bestellt werden würde. Christian, der Haussprecher von Haus Nummer Zwei. Ein exzellenter Sportler. Triathlet. Schon im B-Kader des Nationalteams. Hart gegenüber sich selbst und oft noch härter im Umgang mit seiner Umgebung. Ein Schloßschüler mit manchmal echt seltsamen Angewohnheiten und Marotten. So hörte man es zumindest gerüchteweise aus Haus Nummer Zwei. Die legitimierte Exzentrik des Erfolgreichen. Musste man als normaler Mulder eben
schlucken. Dann schon besser bei Lars bleiben. Das war kalkulierbarer. Irgendwie.
Dennoch stand auch jetzt noch niemand auf und bekannte sich dazu, die Telefonkarte mitgenommen zu haben. So etwas war in Lohenmuld schon sehr ungewöhnlich. Schließlich bestellte Lars den anonymen Übeltäter am Ende dann für den Abend in sein Zimmer. Und alle im Raum waren sich sicher: Er würde kommen. Er musste kommen. Und die unschöne Sache würde sehr schnell und wenn nötig auch sehr hart bereinigt werden. 
Lars ging enttäuscht und auch etwas wütend zurück auf seinen Platz. Dort griff er nach der kleinen silbernen Glocke, um das Ende der Schweigezeit einzuläuten und denjenigen Muldern, die heute Abend Tischdienst hatten, das Zeichen zu geben, dass nun das Dessert serviert werden konnte.
Doch gerade als die Glocke im Begriff war zu erklingen, öffnete sich die Tür zur Lobby und Frau Direktor Professor Wechselberger und Herr Rechenberg betraten in dieser Reihenfolge den Saal. Beide nahmen in aller Regel nicht an den Mahlzeiten der Mulder teil. Herr Rechenberg wohnte mit seiner Familie in seinem eigenen Haus auf dem Schlossgelände, Frau Professor Wechselberger zusammen mit ihrer Tochter in einer separaten luxuriösen Zimmerflucht direkt im Schloss.
Ohne jede Aufforderung mit einem schwungvollen Ruck erhoben sich auf einen Schlag alle anwesenden Lohenmulder Schüler. Und auch die Lehrer und Erzieher. Frau Professor Wechselberger führe mit ihren beiden Handflächen eine unaufgeregte, etwas beschwichtigende abwärtsgerichtete Bewegung aus.
»Bitte. Bleibt doch ruhig sitzen. Nur keine Aufregung. Entschuldigen sie bitte Lars, dass wir jetzt völlig unabgesprochen hier so herein platzen. Nur eine kurze Bekanntmachung von unserer Seite.«
Lars stellte die kleine silberne Glocke wieder auf den Tisch ab und nickte, während er wie die anderen Mulder wieder auf seinem Stuhl Platz nahm.
Herr Rechenberg reichte Frau Professor Wechselberger ein amtlich aussehendes, am unteren Ende gestempeltes Dokument. Sie runzelte daraufhin ihre Stirn.
»Nun, ich will es kurz und schmerzlos machen«, sagte sie dann betont sachlich. »Leider keine guten Nachrichten. Wir haben diese Woche einen positiven Drogentest. Eindeutig positiv. Die Konsequenzen nach den neuen Regeln sind euch allen bekannt?«
Herr Rechenberg nickte neben der Frau Direktor fast schon freudig erregt. Lars fixierte den Dessertlöffel auf dem Tisch vor ihm und hoffte inständig, es würde keinen der Mulder aus seinem Haus Nummer Eins treffen. Den anderen Muldern schwante nichts Gutes. Der Abend war für sie wohl alle gelaufen. Für einen unter ihnen ganz unzweifelhaft aber auch seine ganze weitere Schullaufbahn hier am Schloss.
Frau Professor Wechselberger räusperte sich nochmals kurz ihren Hals frei. Man merkte ihr deutlich an, dass sie diese Dinge im Prinzip viel lieber anders gehandhabt hätte. Mit mehr Entscheidungsspielraum im konkreten Einzelfall. So aber war sie an die Vorgaben des Stiftungsrates gebunden. Und die waren, wie es für Deutschland nun mal so typisch ist, absolut klar und eindeutig. Es gab nur schwarz oder weiß. Unschuldig oder schuldig. Punkt.
»Es liegt uns ein eindeutig positiver Befund vor«, begann sie mit stockender Stimme. »Und zwar für dich …, für dich … Andreas. Es tut mir alles sehr Leid.«
In diesem Augenblick konnte sie ihre Sympathie für den Übeltäter kaum mehr verbergen. Und ehe sie nun womöglich noch gar zu ihm hinüber ging, um ihn zu trösten, ergriff schnell Herr Rechenberg das Wort.
 »Andreas!« begann er mit harter Stimme und zog ein Schriftstück aus seiner Jackentasche. »Du und deine Eltern haben das hier wie übrigens ja alle anderen Schüler und Eltern hier auch unterzeichnet.«
Tischi nickte und als daraufhin ein allgemeines Grummeln einsetzte, erinnerte Lars nochmals dezent silberfarben läutend daran, dass die Schweigezeit noch nicht aufgehoben worden war. 
»Du bist daher hiermit ab sofort und unverzüglich nicht nur aus der Lohenmulder Gemeinschaft entlassen sondern damit auch auf Lebenszeit kein Lohenmulder mehr«, verkündete Herr Rechenberg nun ganz offiziell die zu ergreifenden Maßnahmen und im Gegensatz zu Frau Professor Wechselberger stand ihm so etwas wie innere Genugtuung ins Gesicht geschrieben. Endlich hatte er mal einen dieser Schnösel hier überführt. Briefmarke auf seinen Arsch und ab nach Hause. Frühzug. Morgen. Abfahrt 05:23 Uhr Königshofen.
Korrekt in Ton aber unbeugsam in der Sache ging es weiter: »Im Gegensatz zum Instrument der vorläufigen Suspendierung ist diese Entscheidung hier endgültig, unwiderruflich und ihre Umsetzung wird sofort vollzogen. Wenn ich dann also um deinen Pullover bitten dürfte, Andreas.»
Tischi blickte Herrn Rechenberg ungläubig an. Obwohl er die Worte akustisch wohl verstanden hatte, realisierte er ihre wahre Bedeutung wohl immer noch nicht vollständig. Was um alles in der Welt, war denn nun da in den vergangenen zwei Minuten über ihn hereingebrochen? Er verstand es nicht. Nicht wirklich.
»Was guckst du mich denn nun an wie ein ungeborenes Kalb?!« herrschte ihn Herr Rechenberg darauf an. Barsch und ungeduldig.
»Rede ich etwa undeutlich? Du hast ab sofort das Recht verloren, diesen Pullover noch weiter zu tragen. Ausziehen! Jetzt gleich!«
Tischi zögerte und blickte angesichts der ganzen, fast schon unwirklichen Situation im vollbesetzten Speisesaal nun doch deutlich eingeschüchtert zu Herrn Rechenberg hinauf. »Ich … ich hab nichts drunter an«, berichtete er Herrn Rechenberg der Wahrheit gemäß flüsternd, verschwieg aber gleichzeitig den Grund dafür.
Herr Rechenberg nickte daraufhin verständnisvoll, ganz so als wolle er in diesem besonderen Fall gerade noch einmal in seiner unendlichen Güte Gnade vor Recht ergehen lassen.
Tischi wollte schon aufatmen.
»Das ist überhaupt kein Grund, mein Freundchen«, wurde er aber dann von oben herab angeschnauzt. »Und gerade für dich als voll austrainierten Leistungssportler schon gleich zweimal nicht! Da gibt es nun wirklich überhaupt keinen Grund, sich deswegen zu schämen. Schämen solltest du dich viel mehr für dein absolut unakzeptables Verhalten, das zu eben diesem Testergebnis geführt hat. Damit hast du letztlich nicht nur dich selbst diskreditiert, sondern du hast insgesamt die Glaubwürdigkeit der gesamten Lohenmulder Gemeinschaft nach innen wie auch nach außen in Frage gestellt. Kannst du dir eigentlich vorstellen, welche Orientierung du damit den jüngeren Schülern unten im Gutshof gibst? Also den Pullover her bitte, sonst zieh’ ich dir die Hammelbeine lang, dass du morgen früh von hier bis nach Königshofen zum Bahnhof in einem Satz springen kannst.«
Mit erkennbarer Anstrengung zog sich Tischi nun langsam und mit widerstrebender Mühe seinen persönlichen offiziellen Lohenmulder Schulpullover über den Kopf und übergab ihn zögernd an Herrn Rechenberg. Der drehte sich um und strebte unverzüglich zusammen mit Frau Professor Wechselberger, die dem gesamten Schauspiel zwar leidend aber dann letztlich den Sachzwängen gehorchend doch schweigend beigewohnt hatte, hinaus in Richtung Lobby. Als sich die beiden anschickten, den Saal zu verlassen, hatten sich erneut alle Mulder von ihren Stühlen erhoben. Alle bis auf Tischi. Der blickte irgendwo ins Leere. Und schwieg. Was hätte er auch noch sagen sollten? Passivrauchen? Im Auto? Im Zugbistro? Auf einer schlecht klimatisierten Zugtoilette? Im Hotelfahrstuhl während des Trainingslagers? Auf der Hotelterrasse bei der dortigen Abschlussparty ? Oder doch ziemlich betrunken unvorsichtig gewesen? Irgendwie. Irgendwo. Irgendwann? Vielleicht hätte er sich auch besser nicht in nicht mehr so ganz nüchternen Zustand von der Mannschaftsphysiotherapeutin auf ihr Hotelzimmer einladen lassen sollen, während dieses Lehrgangs seiner Nationalmannschaft auf dem Hintertuxer Gletscher. Die musste ja keine Dopingkontrolle befürchten. Und hielt sich womöglich privat selbst in keinster Weise an das, was sie den ihr anvertrauten Sportlern tagsüber ständig predigte.
Wie auch immer. Ausflüchte zählten in diesem Fall nicht. Nicht hier in Lohenmuld. Fazit: Game Over!
Vorne läutete Lars mit der kleinen silbernen Glocke nun das Ende der Schweigezeit ein. Sofort begann eine angeregte Unterhaltung unter den Muldern, während der Tischdienst nun mit etwas Verspätung endlich das Dessert servierte. Wie zum Trotz servierten sie auch Tischi sein für ihn vorgesehenes, eigentlich heiß geliebtes Tiramisu. 
Doch er brachte an diesem Abend nichts mehr runter, blickte nur noch mit trüben Augen hinüber auf sein leer gebliebenes Weißweinglas.
 
»Ich hab ihn dann gefragt«, schloss Jan seine Erzählung und nahm im Innenhof einen letzen tiefen Zug aus seiner Zigarette, »ob er sein köstliches Tiramisu überhaupt noch will?«
Jan fuhr sich genüsslich über seinen nun wirklich nicht gerade schlanken Bauch. »Und. Es war wirklich in all den langen Jahren hier das erste Mal, dass ich zum Nachtisch zwei Portionen bekommen hab.«
 
Unmittelbar nach diesem Abendessen wurde Tischi dann nach unten ins Labor des Arztzimmers zitiert. Dort wurde unter der ärztlichen Aufsicht von Frau Doktor Kummerfeld und in Anwesenheit von Herrn Rechenberg sowie eines Notars aus Königshofen eine weitere rechtssichere Urinprobe vorgenommen.
Schließlich ging es nicht nur um Tischis schulisches Schicksal sondern nebenbei bemerkt auch noch um jede Menge Geld.
 
Knars, der sich an die mühevolle Prozedur der Ablieferung seiner eigenen Pisse von heute Nachmittag erinnerte, fragte sich instinktiv, wie der arme Tischi unter den kontrollierenden Blicken dieser drei offiziellen Amtsträger, und darunter ganz besonders unter der direkten Beobachtung von Frau Doktor Kummerfeld auch nur einen einzigen Tropfen in den Becher gebracht hatte.
 
Ganz offenbar gab’s hier bei Tischi solche Probleme nicht. Und schon der Schnelltest mittels Teststreifen war wieder eindeutig und sehr deutlich positiv. Der Rest des Bechers wurde versiegelt, beglaubigt und von Frau Doktor Kummerfeld und dem Notar noch an diesem Abend persönlich in ein Speziallabor gebracht.
Game Over!
Tischi blieb zurück. Draußen auf dem Flur vor dem Labor. Wie vorgeschrieben und üblich, um Manipulationen mit eingeschmuggelten fremden Urin auszuschließen nur in seiner Unterhose. Vorsichtig setzte Tischi sich dort auf einen dieser billigen Plastikklappstühle. Dann brach er weinend zusammen. 
 
 
In seinen letzten Stunden in Lohenmuld kümmerte sich niemand mehr um Tischi. Nicht die Schüler am Schloss, nicht die Erzieher, nicht die Lehrer. Nicht einmal die Putzfrau. Man ließ ihn einfach auf dem Flur flennen. Er war ja jetzt schließlich auch kein Mulder mehr. Persona non gratis, wie Jesse Pinkman es einst so formvollendet formuliert hatte. Aber nicht mal für viel Geld hätte an jenem Abend noch irgendjemand mit ihm geredet. Die Putzfrau, die vor dem Labor pflichtbewusst um ihn herum wischte, die am allerwenigsten.
Nach dem Lichtlöschen schleppte er sich dann unbeobachtet nach oben. Herr Trietz hatte in dieser Nacht immerhin die Eingangstüre zu Haus Nummer Fünf und auch Tischis Zimmertür nicht, wie sonst üblich abgeschlossen. Als Nicht-mehr-Mulder hätte Tischi sonst wohl womöglich halbnackt irgendwo im Flur und auf dem Boden schlafen müssen. Im Zimmer zog sich Tischi, nachdem er zuvor noch ausgiebig gepisst hatte, dann schnell ein paar wärmende Sachen an, warf danach einige wenige Habseligkeiten in eine kleine Umhängetasche und legte sich dann schließlich schon voll angezogen mitsamt Schuhen und Jacke auf sein Bett.
Jan hielt es für besser, ihn in dieser, seiner letzten Nacht am Lohenmulder Schloss nicht mehr anzusprechen und tat so, als schliefe er bereits tief und fest. Eine dreiste Verstellung. Das wussten sie beide. Dafür kannten sie sich einfach zu gut und zu lange. Aber sie würden sich ja eventuell in den Weihnachtsferien sehen und sich dann unter besseren Umständen als heute Nacht austauschen können. Und, sie beide wussten, es war wohl besser so.
In dieser Nacht flennte Tischi dann nicht mehr, aber er atmete unruhig und schien keinen wirklichen Schlaf finden zu können.
Gegen halb fünf Uhr morgens kam Herr Bulkovic ins Zimmer. Er sollte Tischi im schlosseigenen Kleinbus zum Frühzug nach Königshofen fahren. Auch er sprach nicht. Wortlos ging er mit Tischi hinaus. Jan hörte von der frühen Stunde benebelt, wie die Türe zu Haus Nummer Fünf leise zuklickte. Seither hatte er Tischi nicht mehr gesehen und ihn auch nicht mehr gesprochen. Und er fühlte sich dabei genau so mies wie fast alle anderen Mulder hier im Schloss. 
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»So komm. Nimm du den allerletzten Zug«, sagte Jan unmittelbar bevor er die Reste seiner Zigarette auf den Fließen im Innenhof austreten wollte. Knars zögerte kurz, während er durch die trüben Glasscheiben sah, wie sich bereits einige der Mulder von Haus Nummer Fünf auf den Weg hinunter in den Speisesaal machten. Ein offizieller Termin. Wie Unterricht. Anwesenheitspflicht. Dabei winkten sie Jan leicht verschwommen zu und deuteten auf die Armbanduhr an ihrem Handgelenk. Jan winke mit der Hand ohne Zigarette zurück. Knars blickte zurückhaltend aber dabei doch irgendwie unsicher hinunter auf den Boden. Jetzt nur nichts falsch machen und womöglich wieder unangenehm auffallen.
»Jetzt nimm schon«, versuchte Jan Knars als vollständigen Nichtraucher zu überzeugen. »Glaub mir. Du wirst in den nächsten Wochen hier einen Freund echt wirklich gut gebrauchen können.« Dieser letzte Satz war überzeugend. Und so zog Knars an Jans abgerauchter Zigarette bis das Feuer schließlich den Filter erreichte.
»Grosse Güte«, Knars musste sofort heftig husten. »Was ist denn das für ein Zeug?«
»Import. Russisch.« Jan grinste. Raucher mussten sich hier in Lohenmuld ihr Laster selbst finanzieren. Und das schien wie gerade in Jans speziellen Fall schon ganz gehörig ins Geld zugehen.
Knars stutze. Die Packung in Jans Hosentasche sah dabei doch fast genau so aus wie die berühmte amerikanische Marke mit dem großen Wüstentier. »Ich hoff ja bloß, dass du davon kein positives Testergebnis kriegst«, witzelte er dann.
»Dann nimm mich ruhig als Bioindikator«, antwortete Jan. »Seit ich darauf umgestiegen bin, bin ich insgesamt fünf Mal von Rechenberg ausgelost worden.«
»Und da du immer noch hier bist«, schlussfolgerte Knars mit der ganzen Schärfe seines jugendlichen Verstandes und gab Jan die Reste seiner Zigarette zurück, »brauch auch ich mir keinerlei Sorgen zu machen?«
Jan nickte und trat die Zigarette auf dem Boden aus. Nur im Schulpullover war ihnen hier im Innenhof nun wirklich kalt geworden. So schlossen sie sich zügig den restlichen Muldern von Haus Nummer Fünf an, die nun schnellen Schrittes dem Speisesaal zustrebten. Auf dem Weg dorthin wurde Knars von seinen neuen Hauspartnern höflich und freundlich korrekt zugenickt, während ihm Jan einige von ihnen auch mit ihrem Namen vorstellte. Namen, Buchstaben, die Knars aber in der sich nun allgemein ausbreitenden Hektik schon nach wenigen Minuten wieder vergessen hatte und der entsprechenden Person dann nicht mehr zuordnen konnte. Das würde wohl noch einige Tage länger in Anspruch nehmen.
 
 
Zunächst versammelten sich die Mulder aller Häuser am Schloss in einen großen Raum unmittelbar neben dem Speisesaal. Cocktail Quarter. Eine viertelstündige Veranstaltung unmittelbar vor dem anberaumten Dinner. Smalltalk, ödes Geschwafel und sinnfreies Gelaber mit einem Cocktailglas in der Hand, auch wenn es in diesem Fall anstelle von Champagner nur mit einer perfiden Mischung aus Apfelsaft und Mineralwasser mit reichlich Kohlensäure gefüllt war. Ein wichtiger Bestandteil der ganzheitlichen Erziehung hier in Lohenmuld. Die Mulder trugen zu dieser Gelegenheit alle ihren offiziellen Schulpullover, meist über einem Hemd, viele dabei mit aufgestelltem Kragen. Von den Schülern hatte nur Lars als Schloßsprecher eine Krawatte in den offiziellen Schulfarben angelegt, die jedoch schon weit oben wieder unter seinem Pullover verschwand.
Anwesend waren auch alle jeweiligen Hausvorstände und diejenigen Lehrkräfte, die unmittelbar im Schloss lebten. Man trug Sakkos zur Krawatte in den Schulfarben. Mit Ausnahme von Frau Doktor Rottvogel. Die trug ihr schlichtes zeitloses Kostüm voll von farbloser Eleganz, das sie immer trug und das zu einer jeden Gelegenheit zu passen, respektive sich einem jeden Anlass immer wieder aufs Neue anzupassen schien.
Tief ins Gespräch vertieft mit Herrn Trietz stand Herr Doktor Schmitt, der Hausvorstand von Haus Nummer Eins und gleichzeitig Schloßvorstand, vorne am Fenster.
»Der Scharfgescheitelte«, sagte Jan und deutete auf Doktor Schmitts stets akkurat gekämmte Frisur. »Oder der scharfe Gescheite. Bei dem Typ sitzt sogar frühmorgens um halb sechs schon die Krawatte perfekt und passt farblich zum Sakko. Immer! Wir können froh sein, dass wir da unseren Herrn Trietz haben.«
Knars stieß seinen Blick umherschweifen. An der Seite neben der Fensterfront blickte Frau Doktor Rottvogel versonnen auf eines der zahlreichen alten Ölgemälde. Und, er konnte es kaum fassen, sie zündete sich dabei gerade genüsslich eine Zigarette an. So viel zum strikten Rauchverbot in allen Räumen hier im Schloss.
»Es gibt auf der ganzen Welt nur zwei Personen, die in diesen heiligen Hallen ganz offiziell rauchen dürfen«, erläuterte Jan. »Zum einen Frau Doktor Rottvogel, weil sie hier schon immer geraucht hat. Seit sie hier vor vielen, vielen Jahren zu unterrichten begonnen hat. Das waren noch lichtere Zeiten, als man auch in diesem heiklen Fall hier noch tolerant zu einander und menschenfreundlich war. Und zum anderen Professor Schmidt, wenn er hierher besuchsweise zu einem Vortrag oder Empfang kommt.«
»Wer?« fragte Knars, der mit diesem Namen nichts anfangen konnte.
»Herr Professor Schmidt, der frühere Bundeskanzler dieses unseres Landes«, erklärte Jan geduldig indem er jedes Wort behutsam in die Länge dehnte. »Ein sehr sympathischer Mann. Kettenraucher und inzwischen über neunzig Jahre alt.«
Knars hatte diesen Namen in diesem Zusammenhang noch nie gehört. Der Mann musste wohl irgendwann in sehr grauer oder gar dunkelschwarzer Vorzeit sein Amt bekleidet haben. Dennoch nickte er. Es musste ja nicht gleich jeder hier mitbekommen, dass er bis letzte Woche noch an einer dieser staatlichen Lernfabriken mit übervollen Klassen und frustrierten Lehrern unterrichtet worden war.
»Darf ich sie mit Konstantin Westerholdt bekanntmachen«, sagte Jan daraufhin zu Frau Doktor Rottvogel.
Frau Doktor Rottvogel wechselte daraufhin ihre brennende Zigarette von der rechten in ihre linke Hand. »Der Nachfolger vom jungen Tischendorf?« fragte sie mit ihrer typischen zischelnden Stimme und reichte Knars ihre rechte Hand. »Und? Westerholdt, müssen wir uns hier irgendwelche Sorgen um dich machen?«
Knars schüttelte beherzt den Kopf. »Nein. Ich glaub nicht. Jetzt nicht mehr.«
»So?« erwiderte Frau Doktor Rottvogel. »Das wird sich dann erweisen, wenn die Zeit weiter fließt. Ich denke aber einfach mal, dass unser Jan hier in der nächsten Zeit ein Auge auf dich haben wird. Das ist doch so, oder?«
Jan nickte und beide gingen sie wieder in die Mitte des Raums.
»Was zur Hölle raucht diese Frau denn da?«, fragte Knars, der sich die ganze Zeit über gerade vorhin extrem beherrschen musste, um keinen Niesanfall zu bekommen.
»Oriental Spécial«, antwortete Jan. »Eine legendäre Marke. Die hat damals schon Thomas Mann geraucht. Und der wurde immerhin über achtzig Jahre alt. Dem sein jüngster Sohn war hier bei uns vor vielen Jahren übrigens auch mal Schüler. Wenn auch nur relativ kurz.«
»Ah ja?« murmelte Knars vor sich hin und tat so, als müsse er die in seinem Gedächtnis abgespeicherten Namen neu ordnen.
»Thomas Mann. Der Nobelpreisträger«, versuchte Jan seinem neuen Zimmerkameraden auf die Sprünge zu helfen.
So sehr sich Knars auch bemühte, er konnte sich nicht erinnern diesen Namen jemals bewusst gehört zu haben. Dennoch nickte er wissend, es brauchte ja nicht schon wieder offensichtlich werden, dass er gerade eben noch an einer dieser staatlichen Lernfabriken gewesen war, in denen ständige Überfüllung und permanenter Nervenkrieg an der Tagesordnung waren.
»Frau Doktor Rottvogel
leitet hier den Anglistik Fachbereich«, sagte Jan dann. »Die ist hier eine Institution. Nicht wegzudenken. Schon mein Vater hat bei ihr sein mündliches Abitur gemacht. Und das ist immerhin länger als dreißig Jahre her.«
 »Wann gehen hier in Lohenmuld denn üblicherweise die Lehrer in den Ruhestand?« fragte Knars leise.
»Also normalerweise mit fünfundsechzig«, sagte Jan und nahm sich ein zweites Glas von der Anrichte. »Normalerweise.«
 »Und wie lange ist Frau Doktor Rottvogel schon fünfundsechzig?« hakte Knars vorsichtig nach.
»Schon eine ganze Weile, glaube ich«, antwortete Jan. »Ohne ihr Parfüm riecht die ja fast schon nach Verwesung«, fügte er dann mit einem schelmischen Grinsen an.
Knars musste sich nun schon ein bisschen ziemlich zusammenreißen, um nicht zu lachen. Das war aber gar nicht nett von Jan. Überhaupt nicht. Obwohl es die Sache relativ prägnant auf den Punkt brachte. Denn Frau Doktor Rottvogel zählte mit vergleichsweise hoher Sicherheit zu denjenigen Intellektuellen hier im Lohenmulder Lehrerkollegium, die wohl niemals richtig jung waren, wohl nicht einmal als Schüler oder Studenten. Die dann andererseits ab einem gewissen Zeitpunkt aber auch nicht wirklich alt wurden, sondern einfach sie selbst blieben, während die Zeit scheinbar über sie hinweg floss.
Knars hingegen fühlte sich in diesem Moment ziemlich jung. Und er war ja schließlich auch nicht zuletzt gerade deswegen nach Lohenmuld gekommen, weil bei ihm zu Hause niemand war, mit dem er genau eben dieses Jungsein teilen konnte.
Frau Doktor Rottvogel hingegen schien überhaupt niemals jung gewesen zu sein, wohl schlicht und einfach auch deswegen nicht, weil überhaupt nie jemand da gewesen war, der das Jungsein mit ihr hätte teilen wollen. Bestimmt wäre auch sie gerne glücklich gewesen, wenn sie augenscheinlich nicht schon in ihrer eigenen Vergangenheit ertrunken gewesen wäre.
Man darf also nicht nur träumen, man muss auch etwas tun, dachte sich Knars und fühlte sich trotz aller Zweifel, die sich ihm den ganzen Tag über hier genähert hatten, in seiner Entscheidung bestärkt, die kurzfristige Chance auf einen Platz hier im Schloss ergriffen zu haben.
Drüben vor dem Ölbild unterhielt sich Frau Doktor Rottvogel zwischenzeitlich intensiv mit ihren Kollegen Doktor Waldfogel. Fogel mit »F«. Chef des Fachbereichs Romanistik hier in Lohenmuld. Ein ernsthafter Herr mit dicker Brille. Soweit Knars es verstehen konnte, wetterte er gerade gegen den inflationären Gebrauch seiner französischen Sprache hier am Schloss. Jeder Schnösel hängte sich mittlerweile französischsprachige Schilder an die Tür, womöglich nicht einmal richtig geschrieben, nur weil es besser klang und was her machte. Neuestes Beispiel Herr Doktor Schmitt, Hausvorstand von Haus Nummer Eins und Schloßvorstand, neuerdings auch ganz elegant Maître d’ Chateau gerufen. Mit Spannung wartete Doktor Waldfogel schon auf die heutige Speisekarte und welche orthographischen Böcke der Küchenchef von Schloss Lohenmuld heute wieder darin abgeschossen haben würde.
Bevor er jedoch auch noch dazu kam, diejenigen unter seinen geschätzten Kollegen zu verdammen, die sich neuerdings wunderbare Werke aus dem Louvre in billigen verramschten Kopien an ihre Bürowände hängten, hörte man wie Lars dreimal kräftig auf den Gong im Speisesaal schlug.
Gemächlich stellten die Mulder ihre Gläser ab und schlenderten durch eine offene Flügeltüre hinüber.
 
 
Dort waren die Tische in einem großen offenen Quadrat aufgestellt. Und wegen des besonderen Anlasses wiesen heute Tischkarten jeden Mulder seinen Platz innerhalb einer festen Sitzordnung zu.
Zi-Nr. 05002 Nachfolger Tischi

stand so also auf der Karte vor Knars’ Platz.
Jan wurde rechts neben ihn gesetzt.
Zi-Nr. 05002 Jan 

Links neben Knars Phillip, der Haussprecher von Haus Nummer Fünf.
Zi-Nr. 05010 Phillip, Cpt. d’ Maison V 

Knars wollte sich schon hinsetzten, doch Jan zupfte ihm am Ärmel seines Hemdes und bedeutete ihm so, er solle vorerst, wie alle anderen Mulder noch stehen bleiben.
Als Lars dann zweimal auf den Gong schlug, kamen die Lehrer und Erzieher herüber, die direkt im Schloss lebten. Sie hatten ihren eigenen Tisch in einer dezent abgegrenzten Nische am vorderen Ende des Speisesaals. Erst als sie alle Platz genommen hatten, setzten sich auch die Mulder. 
Daraufhin ging auch Lars zu seinem Platz und läutete mit einer kleinen silbernen Glocke eine erste Schweigephase an diesem Abend ein, damit der Lohenmulder Küchenchef in Ruhe die heutige Speisenfolge vorstellen konnte.


Nicholas Hofer, ein hochtalentierter junger Mann aus Südtirol und damit nur wenige Jahre älter als die ältesten unter den Lohenmulder
Schülern leitete seit Anfang des vergangenen Jahres die Küche von Schloss Lohenmuld.
Somit war er am gesamten Schloss der am besten bezahlte Angestellte. Selbst noch besser bezahlt als Frau Professor Wechselberger, die ihn gleich zum Beginn ihrer Amtszeit engagiert hatte. Ganzheitliche Erziehung ließ man sich hier am Schloss wirklich etwas kosten. Fürwahr. Und auch kritische Kollegen in Stiftungsrat und Lehrerschaft hatten dies nach anfänglichen Grummeln mittlerweile eingesehen.
Die Kunst von Nicholas Hofer, der im Schlossjargon inzwischen nur noch in schlichter Bewunderung Il Maestro gerufen wurde,
bestand darin, neben hochkarätigen Abenden wie heute, die zweimal im Monat stattfanden oder wenn das Schloss etwa in den Trimesterferien für exklusive Veranstaltungen anderer Art genutzt wurde, auch alltagstaugliche Menüs zu kreieren, die jedoch nichts mit einem gewöhnlichen Kantinenessen zu tun hatten, auch wenn sich die Mulder mittags dazu ihre Teller mit einem Tablett von einer Büffettheke abholten. Ein Spagat, den er bislang immer glänzend gemeistert hatte.
Dürr mit Brille und einer offenen Trainingsjacke, die er sich schnell über sein T-Shirt geworfen hatte, kam Nicholas Hofer den kurzen Weg von der Küche herüber.
Heute gab es im wahrsten Sinne des Wortes das Remake eines legendären Dinners, das einst am 24. November 1899 in Windsor Castle zelebriert worden war. Fünf Gänge. Plus Dessert.
 
Im einzelnen sollte nun gleich serviert werden:
 
Consommé à la Portugaise.
Purée Madeleine.
 
Cabillaud, sauce aux huîtres.
Filets de Merlans frits, sauce Anchois.
 
Quenelles à la Régente.
Ballotines de Canard à la Cumberland.
 
Boef braisé à la Hussarde.
Gigot d’Agneau rôti.
 
Faisans.
Pommes de terre en rubans.
 
Pain d’Epinards à la Maître d’hôtel.
Profiteroles au chocolat.
Tartelettes à la Suisse.
Mehlspeise mit früchten.
 
Obwohl Nicholas jeden Gang einzeln kurz erläuterte und dabei ausführte, wo aus Kostengründen bei den ursprünglich vorgesehenen Zutaten etwas variiert hatte werden müssen, konnte Knars mit dem ganzen Zeugs insgesamt nur sehr wenig anfangen. Was vielleicht auch nicht zuletzt daran liegen konnte, dass sein Französisch schlicht und ganz einfach nicht gut genug war.
Bei den kleinformatigen Speisekarten, die an jedem Platz neben den Tischkarten aufgestellt waren, hatte sich Nicholas heute eines kleinen Kunstgriffes bedient. Er hatte im Format 18x12 cm einfach farbige Reproduktionen des Originalmenüplans von 1899 verwendet. Wenn Herr Doktor Waldfogel also wieder Unzulänglichkeiten in der französischen Orthographie zu bemängeln gehabt hätte, wären diese heute Abend zu Lasten der einstigen Hofbeamten Königin Victorias gegangen und eben kein weiterer peinlicher Fehler von Nicholas gewesen.
Knars musste diesbezüglich insgeheim grinsen. Zum Dessert war unter anderem auch ein deutsches Gericht vorgesehen und der Name war auf dem britischen Originaltableaux prompt falsch geschrieben. Herr Doktor Waldfogel dürfte also heute wahrlich keinen Grund zum Lästern finden. Wahrlich nicht.
»Darin sind die Briten wahre Meister ihres Fachs«, flüsterte Jan trotz des derzeitigen Schweigegebots Knars raunend mit einem süffisanten Lächeln in seinem Mundwinkel zu. »Immer wenn sie etwas ganz und gar Grauenhaftes fabriziert haben, übersetzt man die Namen einfach ins Französische und es klingt wie die pure köstlichste Poesie. Sie berufen sich immer auf die Franzosen, wenn es um Fragen des Stils …«
Weiter kam er nicht, denn Lars warf ihn von vorne einen strengen Blick zu und forderte ihn so wortlos auf, augenblicklich wieder still zu sein.
Als Nicholas am Ende seiner Ausführungen angelangt war, spendeten alle Anwesenden kurz Beifall und Nicholas konnte sich aus gegebenen Anlass nicht verkneifen schon beim Hinausgehen noch kurz Gott schütze die Königin zu rufen, was insbesondere bei Frau Doktor Rottvogel nur wenig Anklang fand. Sie hielt es schlich und einfach für unangemessen.
Unklar war dabei auch, welche Königin dabei gemeint war. Die aktuell herrschende oder eine der früheren.
Dann erhob sich Lars und stellte noch kurz die Weine vor, die für heute Abend vorgesehen waren. Ihm als Schloßsprecher oblag traditionell deren Auswahl. Ein heikles Unterfangen, das bei manchem Schloßsprecher erst eine intensive Einarbeitung erforderlich machte. Nicht so bei Lars. Der brachte diese Fähigkeiten offenbar schon von Haus aus mit.
 
Für das heutige Dinner waren demnach also vorgesehen:
 
Chassagne - Montrachet, Les Masures, 1999.
 
Chateau Léoville Poyferre, St.Julien, 1990.
 
Zum Dessert:
Iron Horse Russian River Cuvée 2003
 
Und als Portwein am Ende:
Tawny, Royal Oporto, 2002
 
Die ersten drei Sorten entstammten dem schlosseigenen Weinkeller, der durch Spenden ehemaliger Schüler, der E-Mulder, um das unschöne Wort Alt-Mulder nicht zu gebrauchen, immer wieder großzügig und manchmal auch hochkarätig aufs Neue gefüllt wurde. Der Tawny stammte dagegen aus einem Supermarkt in Königshofen, da der im Keller lagernde Quinta do Noval, 1963 selbst Lars zu edel und zu kostbar erschien, um ihm bei einem 
Dinner wie heute zu servieren. Eine Flasche davon würde dann wohl im Rahmen der nächsten Abiturfeier unter den dann erfolgreichen Muldern aufgeteilt werden. Obwohl der Tawny, 2002 wahrlich nicht schlecht war, hätte ihn eine Expertin auf diesem Gebiet wie Frau Professor Wechselberger wohl nicht einmal Herrn Rechenberg angeboten. So weit würde sie dann doch nicht gehen. Bei allen Differenzen gab es hier in Lohenmuld halt doch irgendwie auch noch moralische Grenzen. Ungeschriebene Gesetzte im Umgang miteinander.
Dann läutete Lars erneut mit seiner kleinen silbernen Glocke und die Unterhaltung der Mulder setzte wieder ein. Aufwendige Abende dieser Art gab es zweimal in einem Monat, an den anderen beiden Wochenenden wurde in den jeweiligen Häusern an einem Abend von den Muldern selbst gekocht und zuvor eigenständig eingekauft, damit sie künftig zur Not auch einmal allein und selbstständig zurecht kämen und nicht würden Hunger leiden müssen. Auch das gehörte nun mal zum Konzept in Lohenmuld.
Im Gegensatz zu den normalen Abendessen während der Schulwoche übernahmen heute einige der älteren Mulder aus der Mittelstufe vom tiefer gelegen Gutshof den Tischdienst. Die Jungs aus der zehnten Jahrgangsstufe konnten während dieser heiß begehrten Tätigkeit so schon einmal in das Leben hier am Schloss hinein schnuppern, von dem viele unter ihnen im nächsten Jahr wohl selbst ein Teil werden würden.
Knars griff beherzt nach einer der Wasserflaschen, die bereits auf den Tischen aufgestellt waren, und füllte zielsicher zu Hälfte das Wasserglas vor ihm. Phillip links neben ihm hatte wohl zuerst gedacht, Knars würde das Wasser- mit dem Weißweinglas verwechseln und registrierte wohlwollend, dass dem nicht so war. Dieser Neue aus seinem Haus schien wenigstens diesbezüglich gewisse Standards zu erfüllen. Ob er jedoch wirklich zu ihnen hier ins Schloss passte, würde sich wohl aber erst im Verlauf der kommenden Wochen erweisen.
Der Weißwein wurde dann von einem Jungen aus dem unteren Gutshof ins richtige Glas gegossen. Pro Haus war hierfür eine Flasche vorgesehen. Da die Mulder in der Sitzordnung hausweise saßen, ergab sich so für jeden einzelnen allerhöchstens ein sehr knappes halbes Glas. Besoffen wurde davon keiner. Darum ging es ja auch nicht. Das ganze war als Teil einer ganzheitlichen Erziehung anzusehen. Der passende Wein zur richtigen Speisenfolge. Stilsicherheit in Geschmacksfragen. Und all so Zeugs halt.
Obwohl Knars vorher in seinem Zimmer ein extrem fettes Sandwich und einen fast schon kriminell kalorienhaltigen Schokoladenriegel zu sich genommen hatte, hatte er nicht, wie er am Anfang vielleicht befürchtet hatte, Probleme all die ganzen fünf Gänge bis zum Dessert zu absolvieren.
Fast schien es so, als wolle sein hungriger Körper seiner im Lauf des heutigen Tages reichlich durchgeschüttelten Seele ein Schnippchen schlagen und mit seinem großen Appetit dafür sorgen, dass er für die kommenden Tage hier in Lohenmuld irgendwie bei Kräften blieb.
Natürlich war es aber auch so, dass ein Menü von dieser Qualität, wie es der Maestro hier kreiert hatte, von einer Leichtigkeit war, die auch nach fünf Gängen weder dick noch unangenehm voll machte. Eine Tatsache, der übrigens die nicht gerade wenigen Leistungssportler hier am Schloss, Lohenmuld war ja schließlich auch eine so genannte Stützpunktschule, Rechnung zu tragen hatten, wenn sie ihre leeren Kohlenhydratspeicher am Mittag vor einem solchen Menü vorsorglich mit reichlich Lasagne vorbeugend auffüllten.
In der Abräumphase vor dem Dessert läutete Lars mit seiner kleinen silbernen Glocke erneut die übliche Schweigezeit ein. Er ging aber heute nicht wie an normalen Tagen hinüber zum Gong an der Seite des Speisesaals. Heute verlas er von seinem Platz aus die üblichen Bekanntmachungen. Unter anderem war die in der vergangenen Woche im Sportzentrum entwendete Telefonkarte wieder aufgetaucht. Allerdings ohne Restguthaben. Der Übeltäter hatte sich offenbar noch spät am Abend bei Lars gemeldet. Augenscheinlich gab es aber besondere Umstände, die ihn davor bewahrten, sich jetzt hier vor allen anderen Muldern outen zu müssen. Oder er hatte Herrschaftswissen über Lars oder einen der anderen Haussprecher ? Ihn etwa mit einer der hier gar nicht erlaubten Handykameras heimlich bei irgendetwas sehr Privatem oder bei irgendwelchen besonders für einen Jungen wirklich echt peinlichen Dingen gefilmt, die aber genau genommen erst dadurch wirklich schlimm oder peinlich wurden, eben weil sie in eine Videodatei gebannt und so haltbar gemacht wurden und damit nicht mehr im geschützten Raum der Privatsphäre des Betroffenen verblieben, in der jener flüchtige Moment dann auf diese Weise wieder genau so schnell entschwinden konnte, wie er gekommen war. Genaues wusste man nicht. Und unzufriedenes Gegrummle setzte unter den anwesenden Muldern ein, als Lars die leer telefonierte Karte ihrem Besitzer, einem sehr sportlich wirkenden Mulder an den Tisch von Haus Nummer Vier hinüber brachte. Diese Inkonsequenz passte nicht zu Lars und auch nicht zu den Muldern hier oben am Schloss. Überhaupt nicht. Da bestand Erklärungsbedarf. Es musste darüber noch näher gesprochen werden. Hier jetzt und gleich. 
So gesehen durfte es Lars ganz und gar nicht ungelegen gewesen sein, dass in genau diesem für ihn nicht unkritischen Augenblick Frau Direktor Professor Wechselberger in den Speisesaal kam. In ihrer Hand trug sie eine stilvoll mit dem Lohenmulder Wappen verzierte Papiertüte.
Augenblicklich erhoben sich alle Anwesenden. Auch diejenigen am Lehrertisch.
Als nach einer freundlichen Handbewegung von Frau Professor Wechselberger wieder alle Platz genommen hatten, räusperte sie sich kurz ihre Stimme frei. 
»Vielen Dank Lars, dass ich hier kurz stören darf. Ich denke, wir alle hier waren in der letzten Woche ziemlich besoffen darüber, dass uns der liebe gute Andreas so plötzlich und unerwartet verlassen musste. Aber es gab schlicht und einfach keine andere Möglichkeit mehr. Ich denke jedoch auch, dass ein jeder hier ihm für seinen weiteren Lebensweg nur wirklich das Beste, das wirklich Allerbeste wünscht. Ich glaube da sind wir uns ja alle einig. Er war für jeden hier in Lohenmuld all die Jahre, die er hier verbracht hat, eine große Bereicherung, ein Vorbild an Leistungsbereitschaft und seine sportliche Disziplin legendär, jederzeit eine ganz persönliche Inspiration für uns alle hier.«
An dieser Stelle spendeten alle Mulder spontanen und wohl auch ehrlichen Beifall.
Nur Jan zupfte Knars dezent am Ärmel.
»Nach so einer Beerdigungsrede wird’s für dich gleich jetzt nicht unbedingt einfacher«, warnte er seinen neuen Zimmerkameraden schon einmal vor.
Dann kramte Frau Professor Wechselberger umständlich einen der offiziellen blauen Schulpullover aus ihrer Tüte hervor, die sie hinter sich an Lars weiterreichte.
»Doch um so erfreulicher ist es«, fuhr sie dann fort, »dass wir für den nun freien Platz so kurzfristig einen in allen Belangen bestens geeigneten neuen Schüler gewinnen konnten. Herzlich willkommen bei uns im Schloss Lohenmuld, Konstantin.«
Knars stand auf und reichte Frau Professor Wechselberger seine Hand, als sie ihm den Pullover überreichte. Auch hier klatschten die anderen Mulder. Freundlich und höflich.

Jan klopfte Knars ans Hosenbein und bedeutete ihm so, dass er seinen neuen Pullover nun gleich auch übers Hemd ziehen müsse.
Knars nickte. In der verstärkten Halsnaht waren kunstvoll die Initialen »AT« eingestickt. Es handelte sich also um Tischis ehemaligen Schulpullover, genau den, den er in der letzten Woche so schmachvoll hatte abgeben müssen. Er passte wie angegossen. Perfekt. Wieder klatschten alle Anwesenden freundlich. Korrekt und mit höflichen Respekt.
Knars bedankte sich nun, genauso wie Jan es mit ihm vorher im Zimmer durchgegangen war, für die große Chance, die ihm hier so unerwartet zu Teil geworden war. Er dankte dem Stiftungsrat, er dankte Frau Professor Wechselberger und er dankte vor allen anderen auch den ganzen anderen Muldern, die ihn hier heute so freundlich aufgenommen hatten. Das war zwar gelogen. Zumindest teilweise. Aber egal. Kurz und höflich. Bescheiden bleiben. Nicht dick auftragen. Wenn nötig etwas die Wahrheit verbiegen. Das passte schon. 
Als Frau Professor Wechselberger ihre leere Tüte ergriff und sich anschickte, den Saal wieder zu verlassen, erhoben sich erneut alle von ihren Plätzen. An dieses Verhalten musste sich Knars wirklich erst noch gewöhnen. Aber wenn man vielleicht erst einmal einige Zeit hier war, fiel einem das vielleicht gar nicht mehr weiter auf. Gut möglich.
Lars nutze die Gelegenheit und läutete mit seiner kleinen silbernen Glocke das Ende der Schweigezeit ein. So war auch die für ihn wohl augenscheinlich unangenehme und möglicherweise mit persönlichen Peinlichkeiten behaftete Diskussion darüber, warum der Entwender der Telefonkarte weiter im Dunkeln bleiben durfte, erst einmal bis auf weiteres vertagt.
Während das Dessert serviert wurde, gab es hinter vorgehaltener Hand viel Gegrummel und Gezischel unter den Muldern.
Der Neue, so konnte man verstehen, wenn man ganz genau hin hörte, müsse sich Tischis Pullover erst noch verdienen, man empfand ihn trotz seines höflichen, ja fast schon demütigen Auftritts gerade, eben doch irgendwie als Eindringling. Als einen jener hier ungeliebten Quereinsteiger, die sich nach Lohenmuld hineingeschleimt hatten.
 
 
Nach dem Essen versammelten sich einige Mulder nochmals
im großzügigen Salon neben dem Speisesaal. Levin aus Haus Nummer Zwei, einer der jüngsten Mulder hier am Schloss,
setzte sich dort spontan an den Baldwin Flügel und begann improvisiert die Solostellen des Rondo Vivace aus dem Klavierkonzert N° 1 in E-Moll, op. 11 von Frédéric Chopin zu spielen. Erst ganz vorsichtig. Dann mit sich immer mehr steigernder Intensität.
»Ausnahmetalent«, kommentierte Jan kurz und knapp und ohne jeden Anflug von Neid, während er an seinem Portweinglas nippte, das er unerlaubterweise vom Speisesaal durch die doppelte Flügeltüre mit hinüber genommen hatte.
Wie ein Hauch abendlicher Tau im beginnenden Frühsommer durchzog die Musik die geöffneten Zimmerfluchten in Schloss Lohenmuld. Weihrauch im nasskalten Herbst. Gepaart mit dem Geschmack der Sonne Portugals. Diese Musik, die konserviert stets so langweilig und öde klang, entwickelte hier direkt am Ort und Zeitpunkt ihres Entstehens in der erlebten Gemeinschaft eine für Knars bis dahin ungeahnte Kraft und Intensität. Dieser schmächtige, eigentlich völlig unscheinbare Junge dort drüben am Klavier schien mit der zunehmenden Tiefenwirkung seines Spiels, die Fähigkeit zu entwickeln, gar die Geister hier im Schloss zu bannen. Die der anwesenden Lebenden. Und die der Toten. 
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Schwungvoll warf sich Jan auf sein Bett. Knars wollte es ihm gleichtun, doch auf seinem Bett lag aufgetürmt noch das ganze Zeug, das er vorhin einfach aus seiner blauen asics Tasche dort hingeleert hatte.
Beide mussten grinsen. Vorher nach dem Dinner hatte Levin, ein ganz besonders talentierter Mulder aus Haus Nummer Zwei, noch ganz wunderbar und für alle tief unter die Haut gehend am Flügel etwas von Frédéric Chopin gespielt. Nach einer kurzen Pause köstlicher Stille, in der die Musik fast in der ganzen Schlossetage noch nachzuhallen und in der insbesondere Frau Doktor Rottvogel fast schon Tränen in den Augen gehabt zu haben schien, gewann dann urplötzlich Levins jugendliche Energie die Überhand über den Künstler Levin und er hämmerte ganz im Stile von Andy McMahon den
Klavierpart von »If You C Jordan« in die Tasten. Einen Song über Mobbing unter Schülern, plötzliche Gewaltausbrüche und verdrängte Gefühle.
Im letzten Refrain sangen die Eingeweihten, überwiegend Mulder aus Levins Haus, rund um den Flügel aufgestellt dann alle lauthals die Zeilen
 
»Fuck you Jordan, fuck you Jordan.«
 
Aber was hieß schon singen, eigentlich grölten sie es mehr, auch wenn an diesem Abend ja gar nicht viel Alkohol im Spiel war. 
Und noch mal.
 
»Fuck you Jordan, fuck you Jordan
He makes me sick, He makes me sick
High school's over, high school's over
I don't care if you dye your hair
you'll always be a little red-head bitch!«
 
Als Levin, der eigentlich als sensibel und umsichtig Bekannte, am Ende auch noch total enthemmt wie Andy McMahon im Finale eines seiner Konzerte auf den edlen Flügel klettern wollte, sah sich Frau Doktor Rottvogel genötigt einzugreifen und Levin und die anderen urplötzlich durchgeknallten Jungs von Haus Nummer Zwei unverzüglich
zurück auf ihre Zimmer zu schicken.
»Ihr könnt jetzt alle gehen. Zum Bereuen ist es jetzt bereits zu spät.«
Insgeheim aber, das war deutlich zu merken, hatte sie den spontanen Ausbruch jungenhafter Kraft voll von Energie und Unverschämtheit in vollen Zügen genossen. Es war irgendwie so, als wäre sie gerade selbst für einen kurzen Moment wieder aus dem Meer ihrer eigenen Vergangenheit aufgetaucht. In eine Welt hinein, die sie selbst vor vielen Jahrzehnten so nie richtig kennen gelernt hatte. Sie wollte ja träumen. Aber es war zu lange schon viel zu spät, um auch wirklich etwas dafür tun zu können.
 
Knars hatte zwischenzeitlich damit begonnen, das Durcheinander auf seinem Bett zu sortieren. Sachen, die besser auf einen Bügel gehängt wurden, auf die eine Seite. Kleinere, weniger knitteranfällige Kleidungsstücke auf die andere Seite. Insgesamt hatte das Zimmer drei doppelflüglige Kleiderschränke in einer riesigen Schrankwand, die einen Bereich mit zwei Waschbecken vom eigentlichen Zimmer abtrennte. Diese beiden Waschbecken waren vor vielen Jahren in einer ersten Renovierung eingebaut worden und stammten damit noch aus einer Zeit, als die Schülerzimmer nicht mit eigenen Badezimmern ausgestattet waren. Bei der umfassenden Sanierung vor einigen Jahren hatte man diesen ursprüngliche Waschbereich jedoch belassen und das war irgendwie auch ganz praktisch. Denn obwohl die Mulder hier am Schloss so gut wie keine und die Zimmerkameraden untereinander schon gleich überhaupt gar keine Geheimnisse voreinander hatten, gab es aber doch hin und wieder manchmal Momente, wo auch ein Mulder einfach einmal ungestört sein musste und die Badezimmertüre hinter sich abschloss. So standen dem Ausgesperrten dann immerhin noch die zwei alten Waschbecken zur Verfügung, wenn beispielsweise morgens die Zeit zum Zähneputzen knapp wurde.
Knars ging nach vorne zur Zimmertür und bog nach rechts in die schmale Gasse zwischen den alten Waschbecken und der Schrankwand ein, deren Doppeltüren sich in Richtung der Waschbecken öffneten.
Jan rief ihm vom Bett aus zu, dass der mittlere Schrank ihm gehöre. Schon immer. Davon solle er bloß seine Finger lassen. So entschied sich Knars für den Schrank links davon direkt an der Wand. Doch auch hier war noch reichlich Zeug eingeräumt beziehungsweise eingehängt. Und ein ziemliches Durcheinander.
»Restliches Zeug noch vom Tischi«, erklärte Jan, als er Knars aufstöhnen hörte. »Er hat bei seinem pfeilschnellen Abgang letzte Woche ja nur noch seine Umhängetasche mitgenommen.«
Wie zur Bestätigung krachte daraufhin ein in den Schrank hineingezwängter Rollkoffer nach vorne auf den Fußboden. Knars konnte sich gerade noch mit einem beherzten Sprung auf die Seite retten, sonst hätte Schloss Lohenmuld einen weiteren verletzten Sportler mehr unter den ganzen Nichtsportlern zu beklagen gehabt. 
»Nimm den rechts von der Mitte !« erarbeitete Jan derweil einen analytisch fundierten Lösungsansatz für das Schrankproblem. Jan war zwar ein rauer Bursche, aber doch im Grunde irgendwie gutmütig. Und so entschloss sich Knars, den rechten Schrank zu öffnen, was von Jan natürlich prompt mit »womit nun auch deine politische Gesinnung abschließend geklärt wäre!« kommentiert wurde. Jan lachte grunzend. Knars fand ’s irgendwie nicht so richtig witzig. Zumindest im Moment nicht. Aber er sagte nichts.
Vor der Zeit, als hier die separaten Badezimmer eingebaut worden waren, konnten in diesen Zimmern hier bis zu drei Mulder untergebracht werden. Daher auch noch der dreigeteilte Kleiderschrank. Für Knars ein Glück, da Tischi nahezu sein gesamtes Inventar zunächst zurückgelassen hatte und so auch nach seinem Rauswurf weiter einen kompletten Schrank blockierte.
Als Knars mit dem Einräumen in seinem Kleiderschrank fertig war, stellte er das, was sich an Badezimmerutensilien noch in der großen Tasche befunden hatte auf das Board über dem Waschbecken vor seiner Schranktür. Der zahlreichere Rest war ja ärgerlicherweise in der weißbedruckten schwarzen Stofftasche gewesen, die ihm heute Nachmittag irgendwie abhanden gekommen war.
»Ich nehm’ dann eines von den Waschbecken hier draußen«, sagte er dann.
Jan brummte zustimmend, denn das Waschbecken im eigentlichen Badezimmer war schon zur Gänze randvoll mit seinem eigenen Zeug zugestellt.
Stolz hängte Knars dann seinen offiziellen Lohenmulder Schulpullover vorsichtig auf einen abgerundet geschwungenen Kleiderbügel an eine kurze ausziehbare Stange außen vor seine Schranktür. Dieses tiefe Blau hatte einen ganz eigenen Charakter. Vielleicht schimmerte ja der Muldensee unterhalb des Gutshofes in genau dieser Farbtönung, an einem jener seltenen Tagen, an denen einmal keine Nebelschwaden von ihm aufstiegen, wegen denen der See im Schloss und darüber hinaus auch schlicht Die Schloh genannt wurde. Das Schulwappen, das kunstvoll eingearbeitet und nicht etwa wie bei der um einiges kostengünstigeren Lightversion dieses Pullovers bei den Mittelstufenschülern unten im Gutshof nur billig aufgedruckt war, trug die traditionellen Farben der Herzöge von Lohstein und zeigte darauf einen weißen Wasservogel, der im Flug mit Schnabelspitze und Krallen leicht über die Begrenzungen des Wappenschildes hinausragte. Einen Schwan schien das Bild nicht darzustellen, dazu war der weiße Vogel zu wenig schlank und zu wenig elegant. Es zeigte wohl aber auch keine Ente oder etwas ähnliches, dafür war das Abbild zu wenig plump, zu wenig gewöhnlich. Es ging vielleicht eher in Richtung Pelikan, aber auch dieser Vergleich passte wegen des Schnabels und der Flügelfarben nicht wirklich. So nannte man dieses Wappentier hier eben schlicht den Schlohvogel. Und manche Mulder wollten einem Exemplar davon bei einer nächtlichen Überfahrt über den nebelverhangenen Muldensee schon einmal begegnet sein. Glaubten sie jedenfalls. Auch wenn sie von den anderen Muldern dafür belächelt wurden. Spinner halt. Notgeil und leicht besoffen geht die Phantasie halt schon ’mal mit einem durch.
»Weißt du eigentlich, warum ausgerechnet du von all den Leuten auf der Warteliste als Nachrücker für den Tischi ausgesucht worden bist?« wollte Jan dann wissen.
Knars schüttelte den Kopf und strich sanft die Schulterbereiche seines Mulderpullovers glatt, damit sich über dem Kleiderbügel hier nur ja nichts ausbeulte. Das Aufnahmeverfahren hier an dieser Schule galt vielen Außenstehenden schon seit jeher als Mysterium. Von Nachteil war es aber ganz bestimmt nicht, wenn der männliche Elternteil oder der Großvater oder gar beide einst selbst hier ihr Abitur abgelegt hatten. Was bei Knars jedoch in beiden Fällen nicht zutreffend war.
»Wahrscheinlich warst du für den Stiftungsrat der einzig halbwegs akzeptable Bewerber, mit den selben Kleidergrößenmaßen wie der arme Tischi«, erläuterte Jan weiter.
Knars hielt dieses Geschwätz von Jan zunächst für einen Witz und wartete darauf, dass er gleich lauthals loslachte.
Doch Jan lachte nicht. Auch nach einiger Zeit der vollkommenen Stille nicht. Er hatte das gerade eben wohl wirklich vollkommen ernst gemeint.
Ganz offenbar wurden also zumindest die Nachrücker unter den Bewerbern hier nun wirklich nach ihrer Kleidergröße ausgewählt !? Das konnte und wollte sich Knars nun beim besten Willen so echt nicht vorstellen. Nicht so wirklich. Aber womöglich? Wenn man genauer nachdachte, sprach eventuell doch einiges dafür, dass vielleicht doch irgend etwas an der Sache dran war. Denn, wenn man auf der Warteliste für Lohenmuld bleiben wollte, musste man jedes Trimester einen neuen Antrag stellen. Und darin wurde neben vielen anderen Dingen eben auch nach der Kleidergröße für den offiziellen Pullover gefragt. Denn ein jeder dieser edlen dunkelblauen Pullover für die Mulder hier oben im Schloss war eine handgenähte Einzelanfertigung, die etwa drei Monate vorher extra in Auftrag gegeben werden musste und die nur einmal im Jahr, im späten Herbst, bevor die aktuelle Herzogin von Lohstein dann die regulären Neuzugänge in einer schlichten Feierstunde ohne großes Zeremoniell begrüßte, ausgeliefert wurden.
Die eigentliche Taufe hingegen, bei der alle Neuankömmlinge von Gutshof und Schloss an ihrem ersten Tag in Lohenmuld zum jeweiligen Schuljahresanfang im Spätsommer in die Schloh sprangen und dabei komplett untertauchten oder untergetaucht wurden, hatte hingegen nur eine rein symbolische Bedeutung im Rahmen eines lockeren Willkommensfestes zum besseren gegenseitigen Kennenlernen.
Bis zur Überreichung des offiziellen blauen Schulpullovers durch die Herzogin von Lohstein am Ende der Probezeit blieb man daher lediglich ein Mulder auf Bewährung. Ausnahmen hiervon wurden nur ganz selten gemacht, diese bestätigten aber eher die Regel als ihr zu widersprechen. 
Neugierig öffnete Knars noch mal den linken Kleiderschrank an der Wand mit Tischis restlichen Sachen. Er nahm einen leichten Pullover heraus und blickte auf’s Etikett. Amerikanische Maßeinheiten. Sehr grobmaschig. Passte mehr oder weniger jedem in ihrem Alter hier, der halbwegs normal gewachsen war. Irgendwie. Dann nahm er ein zusammengelegtes Hemd heraus. Exakt seine Größe in den Maßen für Hals, Schulter und Armlänge. Genauso wie die leichte atmungsaktive Jacke, die neben dem Pullover auf die Kleiderstange gehängt war.
Jan grinste, als Knars zurück zu seinem jetzt endlich frei geräumten Bett ging und sich nun auch darauf ausstrecken konnte.
Sollte er sich ruhig darüber amüsieren, dass ihm die Insidercodes hier in Lohenmuld noch nicht so richtig geläufig waren, dachte sich Knars. Wie hätte es an seinem ersten Tag hier denn auch anders sein sollen? Welcher Wahrheitsrabatt bei all den Anspielungen, Gerüchten und Geschichten zu berücksichtigen war, würde sich ihm dabei wohl erst noch in den kommenden Wochen oder auch Monaten erschließen. Sofern dies bei ihm als Quereinsteiger, der nicht vorher unten auf dem Gutshof gewesen war, überhaupt noch möglich war. Aber irgendein wahrer Kern schien dem Ganzen meist schon inne zu wohnen.
»Ja was meinst denn du?« sagte Jan und atmete tief durch, da sein Körper bereits schon wieder die nächste Zigarette einforderte. »Woher sollte unsere liebe Frau Professor Wechselberger denn auch sonst so kurzfristig einen neuen Schulpullover herbekommen? Und noch dazu in den genau passenden Maßen? Ein Ding der Unmöglichkeit. Alter!«
Knars blickte kurz hoch zur Decke und antwortete nichts mehr auf die Feststellungen seines Zimmerkameraden. Er wollte diese auch gar nicht einer eigenen Bewertung unterziehen. Ganz offenbar war dies eben halt Jans Art, den plötzlichen Weggang von Tischi zu verarbeiten. Er tat dies auf seine ganz eigne, etwas subtilere Art, und es war ja auch ganz gewiss nicht irgendwie bösartig gegenüber Knars als Tischis direktem Nachfolger motiviert, sondern vielmehr so eine Art kleiner versteckter Seitenhieb, eine dezente Stichelei unter die Gürtellinie. 
 
 
Knars öffnete ein paar Knöpfe von seinem Hemd und ließ den Blick durchs Zimmer schweifen. Jans Bett stand mit seiner längeren Seite unmittelbar an der Wand zum erst vor wenigen Jahren neu eingebauten Badezimmer und damit parallel zu den beiden Fenstern, während das Kopfende seines eigenen Betts direkt am Fenster im vorderen Bereichs ihres Zimmers stand. Im Liegen blickte er so auf die große Schrankwand, die den Bereich mit den älteren Waschbecken elegant vom Zimmer abtrennte. Zwischen der Rückseite der Schrankwand und dem Fußende von Knars’ Bett befand sich in der Wand eingelassen ein riesiger offener Kamin, der jedoch, schon seit vor vielen Jahrzehnten eine zentrale Fußbodenheizung installiert worden war, nicht mehr benutzt wurde und daher mit einer festen Plexiglasplatte versiegelt war. Im Bereich zwischen Jans Bett und den Fenstern standen dann unmittelbar am Fenster zwei Schreibtische mit schlichen Kunststoffstühlen und neben jedem Bett ein kleiner Nachttisch mit Lampe und Schubladen.
Vorher beim Pissen hatte Knars auch das neu eingebaute Badezimmer in Augenschein genommen. Es hatte eine Dusche und eine eigene Badewanne, in der dann wohl insbesondere die Leistungssportler unter den Muldern ihre strapazierten Muskeln in der Wärme des sie ungebenden Wassers weitaus besser regenerieren konnten als dies unter den Strahl einer Dusche der Fall gewesen wäre. Jedoch dauerte es immer mehr als nur eine kleine Weile, bis die Belüftung mit der Feuchtigkeit fertig wurde und man nach einer ausgiebigen Dusche wieder klar sehen und atmen konnte. Deshalb gingen gar nicht so wenige der Mulder hier aus dem Haus auch weiterhin ganz gerne zum Duschen hinunter in den alten Duschraum, unten am Ende des Korridors. Ein Relikt aus längst vergangenen Zeiten mit uralten verblichenen mosaikartig angeordneten Steinfließen und grauen steinernen Becken unter den Duschköpfen. Ein Ort wie ein lebendiges Museum, an dem sich sehr anschaulich und auch äußerst plastisch ermessen ließ, wie hart und wie spartanisch das Leben in der Gemeinschaft hier am Schloss einst für ihre Vorgänger vor vielen, vielen Jahren gewesen sein musste. Manche unter den heutigen
Muldern schätzten aber eben auch genau dieses Gemeinschaftserlebnis und den Geist des alten Internatslebens, bevor auch hier am Schloss die wohl insgesamt unvermeidlichen Verweichlichungstendenzen mit dem Luxus eigner komfortabler Bäder Einzug gehalten hatten und als man noch barfuss und mit einem Handtuch um die Hüften über den kühlen Boden draußen im zügigen Korridor hinunter zum Duschen beziehungsweise in den gemeinschaftlichen Waschraum oder auf die alten Toiletten zum Pissen ging. 
Oder war diese vermeintliche Nostalgie nur schlicht und einfach der Tatsache geschuldet, dass ihr jeweiliger Zimmerkamerad oft ewig im zimmereigenen Bad auf dem Klo saß und man dann in dem Mief, mit dem die Klimaanlage gewöhnlich erst nach einer halben Stunde fertig wurde, dort echt einfach nicht mehr selbst duschen wollte? Auf jeden Fall war es nicht nur für Hausgäste sehr praktisch, dass es auch die alten Toiletten unten neben dem Alten Duschraum noch weiterhin gab, insbesondere dann, wenn der jeweilige Zimmerkamerad das eigene Bad womöglich gefühlte Stunden lang blockierte und trotz aller Gepflogenheiten hier am Lohenmulder Schloss einfach sein Bedürfnis auf eine gewisse Zeit des wirklichen Alleinseins, einer wirklichen Privatheit ohne Rücksicht auf seinen Mitbewohner hinter einer abschließbaren Badezimmertüre durchsetzte.
 
 
Knars richtete sich das Kissen unter seinem Nacken und kickte seine Schuhe auf den Boden. Langsam, sehr langsam am Ende dieses ereignisreichen Tages entspannte er sich endlich.
»Du wirst für ein paar Tage noch in Tischis alter Bettwäsche schlafen müssen«, beendete Jan das gemeinschaftliche Schweigen der beiden. »Der nächste Putznachmittag ist erst wieder am kommenden Freitag. Vorher gibt’s leider keine Möglichkeit zu einem vorzeitigen Wäschewechsel.«
Knars nickte und drehte sich zur Wand. Obwohl es noch eine geraume Zeit bis zum Lichtlöschen war, fühlte er doch allmählich Müdigkeit in sich aufsteigen. Es war ganz so, als wolle sich nun sein Geist, nachdem der Körper sich vorhin im Speisesaal schon ausgiebig selbst versorgt hatte, vor der drohenden seelischen Erschöpfung in einen Kräfte spendenden Schlaf flüchten. 
»Du brauchst dir aber deswegen nun wirklich keinerlei Sorgen zu machen«, sagte Jan weiter. »Tischi hat als Sportler ja so gut wie jeden Tag ausgiebig geduscht und soweit ich’ s weiß, hat er auch noch nie ins Bett gepisst. Ist mir jedenfalls nicht bekannt. Und wenn er sich bei seinem komischen Sport mal im Rücken oder sonst wo irgendwas verzogen hatte, hat er auch schon mal einfach nur mit ’ner Decke auf dem Boden neben seinem Bett gepennt.«
Knars brummte zustimmend, wollte so wortlos signalisieren, dass dies für ihn ohnehin kein Problem sei. Sein Blick fiel dabei auf die riesige holzgefasste Korkpinwand über seinem Bett. Jemand hatte dort bereits seinen ausführlichen schulischen und außerschulischen Tagesplan für morgen und den Rest der Woche aufgehängt. Er versuchte sich die Kurse für morgen einzuprägen, um sich irgendwie darauf einzustellen, obwohl er ja weder seine neuen Lehrer noch die neuen Mitschüler kannte, aber seine Energie an diesem Tag war einfach verbraucht. Und so drückte er sein Gesicht seitlich ins Kissen. 
Jan merkte dies sehr schnell und rüttelte seinen neuen Zimmerkameraden aus dem beginnenden Halbschlaf wieder zurück ins Neonlicht der Zimmerdeckenbeleuchtung.
»Mann. Alter. Jetzt bloß nicht so voll angezogen einfach wegpennen. Dann kriegen wir dich nachher ja überhaupt gar nicht mehr wach«, erkannte Jan völlig richtig.
Mühsam setzte sich Knars an der Bettkante nochmals auf, als Phillip, der Haussprecher von Haus Nummer Fünf ins Zimmer kam und zwar mit einer runden kleinen Kerze in einer Aluminiumschale in der Hand. 
»Na, Westerholdt? Immer noch fit?« wurde Knars von ihm gefragt, obwohl jeder halbwegs Nichtblinde an Knars’ müden Augen sehen konnte, dass dies eben nicht der Fall war.
»Geht so«, antwortete Knars nicht so ganz der Wahrheit entsprechend und blickte hinüber zu Jan, der sich dort gerade ein Bild von einer jungen Frau ohne Bikinioberteil an die Pinwand über seinem Bett hängte. 
»Wir haben hier in Lohenmuld einen alten traditionellen Brauch«, begann Phillip. »Wenn jemand neu ins Schloss oder auch in den Gutshof unten kommt, so stellen wir in seiner ersten Nacht immer eine brennende Kerze in sein Zimmerfenster.«
»Aha !?« murmelte Knars, dem jetzt hier so kurz vor dem Schlafengehen nun wirklich nicht der Sinn nach irgendwelchen weiteren Lohenmulder Insidergeschichten stand.
»Wie du ja sicher schon irgendwo gelesen hast«, erklärte Phillip weiter, »handelt es sich hier in Lohenmuld um ein sehr altes Anwesen mit einer langen Geschichte.«
Knars nickte gähnend.
»Mit einer Kerze während deiner ersten Nacht im Fenster, zeigst du gewissermaßen deine Ankunft hier an. Du stellst höflich eine Nachricht ins Fenster. Auf der anderen Seite bringst du damit aber auch ein gewisses Opfer. Das ist in der heutigen Zeit nicht mehr so verständlich. Aber früher waren Kerzen ein absolutes Luxusgut und sehr, sehr teuer. Im Grunde nur für den Adel erschwinglich. Und eine eben solche Kerze eigentlich völlig zwecklos herunterbrennen zu lassen, während du schläfst und damit nun wirklich kein Licht brauchst, galt als der Gipfel der dekadenten Verschwendung und stellte für die weniger Betuchten ein echtes, wirkliches Opfer dar.«
Okay. Knars verstand schon. Obwohl es dafür eigentlich schon viel zu spät am Abend war. Er wollte eben Jan nach seinem Feuerzeug fragen und die Kerze anzünden, damit die Sache endlich erledigt wäre, als er von Phillip dahingehend belehrt wurde, dass er, wenn dieses Lohenmulder Ritual auch wirklich funktionieren sollte, für die mitgebrachte Kerze nun schon eine, wenn auch nur symbolische Spende leisten müsse.
»Hat Herr Trietz dir vorhin auch dein gesamtes Kleingeld abgenommen?« fragte er Knars dann, obwohl er ja heute Nachmittag höchstpersönlich dabei gewesen war.
Knars nickte.
»Dann muss er halt in Naturalien bezahlen«, kicherte Jan und fasste sich mit dem für ihn so typischen dreckigen Grinsen zwischen seine Beine, während er mit der anderen Hand weiter an seiner Pinwand hantierte.
Knars verstand jetzt wirklich nicht, was sein Zimmerkamerad damit gemeint hatte. Vielleicht wollte er es aber ja auch gar nicht wirklich verstehen.
»Aber deine Telefonkarte. Die hast du doch noch?« erkundigte sich Phillip dann. »Wenn du sie mir gibst, dann telefoniere ich morgen vom Guthaben einige Einheiten ab. Das gilt dann auch als Spende.«
Müde kramte Knars die Karte heraus und gab sie seinem Haussprecher. Dann zündeten sie gemeinsam mit Jans Feuerzeug die kleine Kerze in ihrer Aluminiumschale an und stellten sie flackernd etwas schräg hinter dem Kopfende von Knars’ Bett auf das steinerne Fensterbrett.
Als Phillip gegangen war, stand Jan auf und setzte sich hinüber an seinen Schreibtisch und suchte sich mühsam einige schmale Hefter für den kommenden Tag heraus. 
»Der gute Phillip. Seit ich DEN hier kenne, und das ist bestimmt schon eine ganze Weile, ist der noch nie mit seiner eigenen Telefonkarte über den kompletten Monat gekommen. Er hat immer viel zu bereden. Herzensangelegenheiten und all so Zeug halt.«
Knars war das Ganze jetzt zwar irgendwie auch egal, aber er wollte nicht unhöflich wirken und so sagte er schlicht und kurz: »Echt?«
»Ja klar. Was glaubst du denn?« bellte Jan dann weiter. »Der Lars kann ja schließlich nicht vor allen anderen Muldern hier im Schloss verkünden, dass ausgerechnet einer von seinen Haussprechern sich Telefonkarten ausborgt, um sie dann abzutelefonieren. Selbst wenn Phillip nicht irgendetwas gegen ihn in der Hand hätte, was ich ja eigentlich nicht glaube, ginge das nicht.«
Sollten sie hier doch einfach wieder eigene Mobiltelefone erlauben, dann hätten sie das ganze Theater mit den Telefonkarten überhaupt nicht, dachte sich Knars, aber er hatte jetzt echt keinen Bock mehr darauf, ausgerechnet auch noch dieses Thema heute Abend weiter mit seinem neuen Zimmerkameraden zu diskutieren. 
Etwa eine Viertelstunde vor dem Lichtlöschen kam schließlich noch Herr Trietz vorbei, um nach dem Rechten zu sehen. Jan musste ihm wie immer seine heute noch halbvolle Zigarettenpackung aushändigen. Und auch die Notration von zwei Glimmstängeln, die er in seiner oberen Nachttischschublade aufzubewahren pflegte, wurde konfisziert. Damit er erst gar nicht in Versuchung geführt wurde, sich womöglich in einem Augenblick nächtlicher Schwäche eine davon im Zimmer anzuzünden. Ein schweres Vergehen, das umgehend einen Rauchmelder und eine sofortige, wenn auch im Gegensatz zu den Drogenvergehen nur vorläufige Suspendierung für den Übeltäter auslösen würde. Im Gegenzug dafür bekam er von Herrn Triez dann aber zwei noch eingeschweißte Nikotinkaugummis überreicht, damit er notfalls auch so über die Nacht kam, ohne in der einen oder auch anderen Form auszurasten. Dieses seltsame Spiel spielten die beiden offenbar jeden Abend miteinander und es hatte fast schon rituellen Charakter.
Dann blickte Herr Trietz noch kurz hinüber zu Knars, der auf seinem Bett hockte. Wenig freundlich. Ein Neuer mitten im Trimester. Und dann ausgerechnet auch noch in seinem Haus. Das brachte Unruhe mit sich. Außerplanmäßige Einzelgespräche. Das machte zusätzliche Arbeit, die bei einem weniger geldgierigen Stiftungsrat eigentlich leicht vermeidbar gewesen wäre.
»Der Westerholdt soll sich heute Nacht bloß unbedingt einen möglichst dicken Schlafanzug anziehen«, sagte er dann zu Jan ohne Knars auch nur eines weiteren Blickes zu würdigen. »Wenn man frisch hierher kommt, unterschätzt man leicht die klimatischen Tücken hier in diesem Haus und auch in ganz Lohenmuld. Wir wollen ja nicht, dass er schon morgen an seinem ersten vollen Tag hier zugeschleimt flachliegt.« Denn, wenn einer seiner Jungs fiebrig den ganzen Tag in seinem Bett herum lag, machte dies für Herrn Trietz nur noch mehr zusätzliche Arbeit, die er daher so unbedingt am besten schon im vorneherein vermeiden wollte.
Dann ging er hinaus und brummte dabei unmotiviert etwas, das vielleicht entfernt und ziemlich verschwommen, dafür aber mit nicht weniger arroganter romanistischer Inkompetenz durchsetzt wie »Bonne nuît, garçons, et bonne chance« klang und drehte von außen schwungvoll zweimal den Schlüssel im Schloss um.
Knars blickte seinen Zimmerkameraden erstaunt mit großen Augen an.
»Seit letztem Jahr wird auch hier bei uns im Schloss nachts wieder die Zimmertüre abgeschlossen«, wurde Knars aufgeklärt. »Unsere Vorgänger haben’s wohl einfach etwas zu wild und gar zu heftig getrieben, was unerlaubte nächtliche Ausflüge angeht und all so was. So bestand letztlich die Wahl zwischen der Installation von Überwachungskameras und dem nächtlichen Einschließen.«
Der Stiftungsrat hatte sich also augenscheinlich in enger Absprache mit der Elternvertretung für die Schlüsselvariante entschieden. Effektiv. Preiswert und ohne den unguten Beigeschmack eines anonymen aber dafür allgegenwärtigen virtuellen Überwachungsapparates.
Knars erhob sich von seinem Bett und ging hinüber zu den Fenstern. Den schmalen unteren Flügel konnte man zum Lüften kippen. Der große obere Flügel war jeweils mit einem Sicherheitsschloss gegen unbefugtes Öffnen gesichert.
»Da müsstest du dich schon so klein wie ein Kaninchen machen, damit du da unten durchpasst«, witzelte Jan und Knars fand es wieder mal überhaupt nicht witzig. Die begriffliche Nähe von Internat und interniert sein wurde für ihn in genau diesem Augenblick plötzlich sehr klar, sehr transparent.
Für absolute Notfälle gab es ein kleines funkgesteuertes Gerät, mit dem man Herrn Trietz notfalls auch Mitten in der Nacht aus dem Bett beepen konnte. Aber bislang hatte zumindest hier in Haus Nummer Fünf noch nie ein Mulder von dieser Möglichkeit Gebrauch gemacht. Wohl auch deswegen, weil dies für Herrn Trietz’ Launen in den dann folgenden Tagen nicht unbedingt förderlich gewesen wäre.
Um bis zum Lichtlöschen fertig zu sein, begann Jan nun damit, sich auszuziehen und packte seinen eigentlich robusten und bestimmt sehr widerstandsfähigen Körper in einen wärmenden Schlafanzug, der unter seinem großen Kopfkissen gelegen hatte.
Ganz im Gegensatz zu Knars, als er sich vorhin zum Abendessen umzog, schien es Jan dabei überhaupt nichts auszumachen, dass sein Zimmerkamerad während des Umziehens unmittelbar neben ihm am Fenster stand. Auch dann nicht, als er ganz am Schluss seine Unterhose durch seine Schlafanzughose ersetzte. Jahrelanges gemeinschaftliches Internatsleben hatte hier ganz augenscheinlich bei Jan doch auf die eine oder auch andere Weise ihre schon rein praktischen Spuren hinterlassen. Knars war diesbezüglich wohl noch nicht so weit. Wie hätte es denn auch anders sein sollen? An seinem ersten Tag hier? Er hatte bislang immer als einziges Kind bei seinen Eltern zuhause gewohnt. Aber dort nie richtig wirklich gelebt.
»Also. Alter was is’ nun?« Jan blickte in Knars’ Richtung. »Ich hoffe doch sehr, du hast dir einen gescheiten dicken Schlafanzug eingepackt?«
Knars schüttelte leicht verschüchtert den Kopf. Bei sich Zuhause schlief er schon seit Jahren nicht mehr in einem Schlafanzug. Nicht einmal dann, wenn er krank war.
»Du hast ja gehört, was Herr Trietz gerade vorher gesagt hat«, fuhr Jan fort. »Ein wärmender Schlafanzug ist hier gewissermaßen deine Lebensversicherung. Ganz besonders in den ersten Tagen während deines Aufenthalts. Sonst geht’s dir, wenn es schlecht läuft, wie einst diesem amerikanischen Präsidenten, dessen Name mir jetzt aber partout nicht einfallen will, der sich aber schon am ersten Tag seiner Amtszeit bei seiner Angelobung in der Eiseskälte vor dem Capitol eine böse Lungenentzündung einfing und kurz, sehr kurz darauf leider von uns ging.«
»Na ja«, erwiderte Knars dezent grinsend, »Lohenmuld im November ist ja nicht mit Washington im Januar vergleichbar.«
»Schlimmer!« rief Jan. »Alter. Ich sag’s dir, dieses Gemäuer hier ist noch viel schlimmer und heizungstechnisch voll von gemeinen, geheimen und echt fiesen Tücken.«
Danach gingen sie beide nach vorne zu Tischis altem Kleiderschrank und suchten darin, ob sie unter all dem Zeug, das er bei seiner überstürzten Abreise aus Lohenmuld letzte Woche zurückgelassen hatte, etwas für Knars Passendes finden würden.
Im Tischis Plastiksack für die gebrauchten Wäschestücke fand sich ein sicher sehr angenehm zu tragender leichter Schlafanzug. Wohl eher für das Frühjahrs- oder gar Sommertrimester geeignet. Oben im Schrankregal stießen sie dann auf einen ordentlich zusammengelegten, frisch gewaschenen wirklich dick wärmenden Pyjama in dunklem Blau.
»Nimm den !« entschied Jan für seinen Mitbewohner. »Das ist bestimmt ganz genau der Richtige für deinen Zweck.«
Knars war aber dennoch nicht richtig wohl bei der Sache. Einfach das noch nicht abgeholte Zeug von seinem Vorgänger hier jetzt für sich in Beschlag nehmen? Aber man konnte das gute Stück ja nach dem Gebrauch wieder waschen und dann immer noch zurückgeben.
»Jetzt mach dir da bloß mal keine unnötigen Gedanken«, schien Jan die Zweifel seines neuen Zimmerkameraden sprichwörtlich spüren zu können. »Wenn dieses Zeug da im Schrank denn überhaupt jemals von irgendjemanden abgeholt werden sollte, dann höchstens zum Schuljahresende im Sommer. Tischi selbst hat jetzt hier bei uns in Lohenmuld ja Hausverbot. Lebenslang.«
Dann kündigte Jan an, er werde nun für wenigstens zehn Minuten ins Badezimmer gehen. Knars könne sich während dieser Zeit also ungestört umziehen, ohne dass ihm irgend etwas peinlich sein müsse, wie vorher bei seinem Kleiderwechsel vor dem Abendessen, als er bestimmt auch ganz gerne noch seine vom nachmittäglichen Drogentest ungut voll gepisste Unterhose ausgetauscht hätte, dies aber irgendwie nicht fertig gebracht hatte, während Jan in seiner Nähe gewesen war.
Prompt wurde Knars knallrot im Gesicht.
Jan fand’s wieder mal sehr amüsant.
Und Knars war’s wieder mal voll peinlich. 
Dennoch nutzte er natürlich nun die Gelegenheit, nachdem Jan die Badezimmertüre hinter sich geschlossen hatte, um sich ungestört und vor allem auch unbeobachtet umzuziehen. Seine Hose und sein Hemd hängte er sorgsam auf einen Bügel außen an seinem Kleiderschrank. Sein restliches Zeug, auch die Socken, legte er nicht gar so penibel auf den Stuhl seines Schreibtisches. Er war es bisher absolut nicht gewohnt, mit jemand anderem derartig eng zusammen zu wohnen. Fast ohne alle Geheimnisse. Fast ohne jeden Abstand. Das konnte womöglich noch so richtig hart werden in den kommenden Wochen und Monaten. Aber Jan, der gerade im Bad lauthals gurgelte, schien ja dabei durchaus bereit zu sein, sich wenigstens darum zu bemühen, in einer gewissen Form darauf Rücksicht zu nehmen. Auch wenn er subjektiv betrachtet nach seiner Überzeugung wohl allen Grund gehabt hätte, den Neuen hier einfach mal so richtig brutal, so richtig heftig auflaufen zu lassen und es ihm damit hier so richtig schwer zu machen.
So wie er war, stellte sich Knars ans Fenster und blickte hinunter in Richtung Schloh, die ihrem Namen in dieser Nacht wieder einmal mehr als nur gerecht wurde. Komischerweise war ihm dabei überhaupt nicht kalt. Außer weißem Dunst war da draußen nichts zu erkennen. Absolut nichts. Wenn also irgendwelche Meerjungfrauen oder was für Zeug sich auch immer da unten in diesem komischen See tummeln mochte, nun auf den nächtlichen Gedanken käme, nach einer brennenden Kerze in einem der Fenster hier im Schloss Ausschau zu halten, sie würden nichts erkennen können. Auch wenn sie sich wirklich darum bemühten.
Nachdem er Tischis nachgelassenen Schlafanzug übergezogen hatte, ging er nach vorne zu seinem Waschbecken an der Wand vor seiner Schranktür. Leider musste er dort feststellen, dass offenbar sein gesamtes Zahnputzzeug, das er sich doch erst noch heute Mittag während der Fahrt in einem Drogeriemarkt auf dem Weg nach Königshofen neu zugelegt hatte, mit der schwarzen Stofftasche zusammen verloren gegangen war. Heute früh vor der Abfahrt war er wie üblich wieder einmal nicht rechtzeitig genug aus dem Bett gekommen und hatte während der dann natürlich zwangsläufig folgenden Hektik seine eigentlichen Dentalutensilien bei sich zu Hause im Bad liegen lassen. Er würde wohl Jan fragen müssen.
Jan klopfte erst dreimal vom Inneren des Badezimmers aus und fragte Knars dann, ob er auch wirklich schon wieder fertig angezogen sei. Erst dann kam er zurück ins Zimmer. Den oberen Teil seines Schlafanzuges trug er dabei noch in der Hand.
Er bemerkte Knars’ nicht wenig staunenden Blick, mit dem der schon zuvor die für Jans Alter bereits kräftig mit dunklen Haaren zugewachsene Brust seines Mitbewohners fixiert hatte.
»Dieses ganze Fell hier ist bei weitem der effektivste Schutz gegen all diese feuchte Kälte hier«, lachte Jan und fuhr sich kurz mit seiner Hand über den betreffenden haarigen Bereich seines robusten Körpers, bevor er sich wieder seinen Schlafanzug darüber zog.
Auch Knars fand es dieses Mal irgendwie witzig. Wenigstens im Ansatz. Die Anhaltspunkte verdichteten sich, dass der Mensch eben doch in einer direkten Linie vom Affen abstammte. Zumindest hier in diesem Zimmer.
Natürlich teilte Jan dann mit Knars auch gerne seine Zahnpasta und selbstverständlich auch sein Mundwasser. In Knars’ Nachttischschublade fanden sich im übrigen auch noch zwei original versiegelte Zahnbürsten, die auch einst der gute Tischi dort deponiert hatte. Mittlerweile fühlte sich Knars schon wie der letzte Schmarotzer. Aber immerhin nahm er dann wenigstens einen der Wegwerfplastikbecher, die neben den Wasserflaschen im Zimmer standen, als Zahnputzbecher. Hier musste er die abstrakte
Hilfe vom Tischi endlich einmal nicht in Anspruch nehmen. Und er war sogar so richtig froh darüber.
»Habt ihr hier denn gar keine Fernseher? Nicht einmal zu ganz bestimmten Zeiten in irgendeinem abgetrennten Bereich in den Gemeinschaftsräumen?« fragte Knars dann, als sie sich beide hingelegt und zugedeckt hatten und gemeinsam das Lichtlöschen erwarteten.
 »Also, wenn du während des laufenden Trimesters ohne überhaupt nicht klar kommst«, antwortete Jan und verschränkte seine Arme unter dem Kopf, »dann musst du dich halt in die Wohnung von einem Lehrer oder einem der Erzieher einladen lassen. Oder noch besser selber einladen. Oder, wenn das alles nicht fruchtet, dich halt bei Herrn Bulkovic einschleimen.«
Für manche Mulder waren halt ganz bestimmte Sportübertragungen absolut unverzichtbar. Seien es nun Skirennen oder Champions League Spiele im Fußball mitten unter der Woche. Insbesondere die Lehrer, die hier im Schloss allein lebten, waren manchmal ganz froh über diese Art der Gesellschaft, die aber natürlich niemals einen tagtäglichen oder allabendlichen Dauerzustand darstellten sollte, sondern in aller Regel vielmehr eine Ausnahme war.
Absolut pünktlich wie immer ging dann das Licht aus. Lichtlöschen in den Schülerzimmern hieß dabei hier aber vielmehr, dass dort schlicht und einfach der Strom abgedreht wurde. Selbst wenn man wollte, konnte man nun kein Licht mehr anknipsen. Musste man nachts zum Pissen, war daher eine Taschenlampe empfehlenswert, die Jan drüben in seinem Bett zu Demonstrationszwecken bereits leuchtend über seinen Kopf hielt, obwohl die Kerze im Fenster heute in dieser zumindest für Knars ganz besonderen Nacht eigentlich schon hell genug ihr flackerndes Licht spendete.
»Komm gut rüber«, sagte Jan dann noch, bevor er seinen Körper unter dem Stöhnen des Lattenrosts zum Pennen auf die Seite wuchtete und sich die Fußbodenheizung automatisch auf ihren nächtlichen Minimalmodus herunter schaltete, da in den Schülerzimmern ja keine regelbaren Heizkörper angebracht waren.
Knars murmelte noch etwas, was Jan aber nicht wirklich verstehen konnte, dann drehte auch er sich auf die Seite und seine Gedanken gingen verschwommen auf eine weite Reise zu seinem Vorgänger, in dessen Bett, unter dessen Decke und auf dessen Kopfkissen er sich nun gerade schlafen gelegt hatte. 




11 Des heures sans sommeil 

 
Es war absolut zum Verzweifeln. Knars lag warm eingepackt in seinem Bett. Hinter ihm flackerte bei halb zugezogenen Vorhängen die Kerze im Fenster. Er war total erschöpft. Unendlich müde. Und ausgerechnet jetzt, wo er eine Erholung so dringend nötig hatte, konnte er nicht schlafen.
Auf der anderen Seite des Zimmers atmete Jan tief aber trotz seines bedenklichen Zigarettenkonsums immer noch erstaunlich ruhig. Von Röcheln keine Spur. Noch.
Jan war sofort fest eingeschlafen, kurz nachdem vorher das Licht ausgegangen war. Nun wusste Knars, was Jan vorher mit Komm gut rüber gemeint hatte. Doch die Reise ins Reich des nun endlich entlastenden Schlummers wollte ihm einfach nicht gelingen. Und je mehr er sich dorthin wünschte, genau umso weiter entfernte er sich davon.
Knars fühlte, wie seine Kräfte nun endgültig dahinschwanden. Morgen früh würde er dann wie ein Zombie hier im Schloss durch die Gänge schleichen. Ausgeblutet. All seine Energie verloren. Fertig.
Obwohl er eigentlich Französisch lernte, war er mit seinem Latein jetzt absolut am Ende. Und weil er sich mit nichts anderem mehr zu helfen wusste, presste er schließlich sein Gesicht ganz tief in sein weiches Kissen und begann zu weinen. Er hoffte nur, Jan würde davon nicht aufwachen.
Er hatte sich offenbar selbst völlig falsch eingeschätzt. Maßlos überschätzt. Er war weder stark noch selbstständig. Eher wie ein abgefallenes ausgetrocknetes Blatt, das im Herbstwind gnadenlos und völlig hilflos umhergeweht wurde. Und das Schlimmste daran war: Er konnte nicht einmal jemand anderem die Schuld dafür geben. Beispielsweise irgendwelchen Eltern, die Druck oder gar Psychoterror ausgeübt hatten, damit er hierher an diese Schule ging. Das war ja überhaupt nicht der Fall gewesen. Er wollte es ja von sich aus. Er hatte sich sogar gefreut, als er hier überraschend diesen Platz angeboten bekam. Nie hatte er gedacht, dass er sich damit sein eignes feuchtes Grab schaufeln würde. Das war es, was ihn so total fertig machte. Und in genau diesem Augenblick brach er laut heulend emotional zusammen.
Jan schreckte hoch. Zusammengekauert hörte er seinen neuen Zimmerkameraden im festlichen Kerzenschein in seinem ganzen aufgestauten Elend wimmern.
Zu früh gefreut, dachte er sich. Jetzt machte der Neue hier in seinem Zimmer doch noch ungeplante nächtliche Probleme. Bei dieser Flennerei da drüben konnte ja noch nicht mal ein nachtaktives Wildschwein aus den Wäldern hier in der Umgebung wieder entspannt einpennen. 
»Komm, Alter. Mach Schluss mit der Flennerei!« rief er zu Knars ins Dunkle hinüber. »Du weckst ja sonst noch das ganze Haus auf. Lass uns lieber zusammen eine rauchen gehen.«
Knars schleppte sich aus seinem Bett. Es war ihm unangenehm. Es war ihm peinlich. Er schämte sich maßlos. Er war völlig fertig. Beide setzten sich jeweils auf ein kleines Kissen auf dem Boden vor den Schreibtischen und streckten dabei ihre Beine aus. Das war zwar irgendwie inkorrekt, informell, an den Füßen ziemlich kalt und auch sonst nicht sonderlich gemütlich, aber eben genau das schaffte sofort die notwendige Atmosphäre der Vertrautheit, die zwischen den beiden in diesem Augenblick so dringend notwendig war.
Jan brach einen seiner Nikotinkaugummis in der Mitte auseinander und gab Knars die andere Hälfte.
»Mit diesen Kaugummis hier …« begann er und machte eine kurze Pause. »Es ist irgendwie wie wichsen, wenn du eigentlich vögeln willst.«
Typisch Jan, dachte sich Knars. Ausgerechnet gerade diesen derben Vergleich
musste er sich jetzt aussuchen. Er hätte ja zum Beispiel auch Reiseberichte lesen und selbst reisen anführen können, um den einschlägigen Unterschied sehr plastisch zu erläutern.
Während bei Jan das Nikotin wohl nur den Entzug abmilderte, spürte Knars als Nichtraucher sofort dessen Wirkung. Entspannend und belebend zugleich. Aber nicht wirklich aufputschend.
In den folgenden Stunden dieser Nacht erzählte Knars Jan dann alles von sich. Wirklich alles. Er sprach dabei über Dinge, die er niemals, niemals, nicht um alles in der Welt seiner Mutter oder auch nur allein seiner heimatlichen Freundin anvertraut hätte, wenn man das Hasi dort überhaupt im engeren Sinne als seine Freundin bezeichnen konnte. Seinem Vater oder gar seinem kirchlichen Beichtvater hätte er sich so niemals geöffnet. Niemals öffnen können.
Nächtliche Fachgespräche unter Jungs. Von ihren gefühlten Triumphen am Tage, dem neu gewonnenen Glauben an sich selbst. Erfolgen, denen schon am nächsten Tag oft krachende Niederlagen nachfolgten. Von der Dunkelheit ihrer Nächte, die sie allabendlich immer wieder aufs Neue dämmernd umfloss und deren dem harten Licht des Tages entrückte Poesie auch in Einsamkeit und Verzweiflung meist neue Kräfte freizusetzen vermochte.
Knars fühlte in diesen Momenten sehr stark, dass er das Wenige, das er hatte, für immer festhalten wollte, weil er zu schwach war, um die ganze Welt zu umarmen. Im gebrochenen Licht der Kerze konnte Jan in den Augen seines neuen Zimmerkameraden, die Geschichte eines schönen Lebens lesen. Die Geschichte seiner jugendlichen Spiele. Die Geschichten seiner Nächte. Und obwohl er ihn erst gerade vor wenigen Stunden kennen gelernt hatte, sah er darin auch die Gesichter all der Leute, von denen Knars ihm gerade so völlig offen und dabei in größter Ausführlichkeit berichtet hatte. Und als das flackernde Licht plötzlich den Zauber einer dieser einzigartigen Lohenmulder Nächte zu verbreiten begann, wusste er, dass dieser junge Westerholdt genau der richtige Nachfolger für Tischis Platz hier am Schloss war und dass der allmächtige Stiftungsrat wieder einmal seine große Weisheit bewiesen hatte.




12 Sunrise Run 

 
Als er zu Ende gebeichtet hatte, sträubte sich Knars’ Körper nun auch nicht mehr gegen die Müdigkeit. Erschöpft fielen ihm die Augen zu, er kippte einfach am Boden auf seinem Kissen nach hinten und wäre hier wohl genau so noch augenblicklich eingeschlafen.
Jan schaffte ihn jedoch noch hinüber ins Bett und deckte seinen neuen Zimmerkameraden warm und fest zu. Herr Trietz dürfte also diesesmal nun wirklich nichts zu meckern haben. Wirklich nicht.
Dann legte er sich selbst wieder schlafen. Es war zwar inzwischen nicht mehr nur sehr spät sondern eher schon reichlich früh geworden. Aber dieser Westerholdt da drüben würde heute Nacht nun garantiert keine neuen Zicken mehr machen, so dass auch er jetzt endlich bis zum Morgen würde durchschlafen können.
Einmal noch in dieser Nacht erwachte Knars. Er schreckte hoch aus einem Traum ohne Licht. Im Zimmer war es dunkel. Die Kerze hinter ihm heruntergebrannt. Ihm war warm, viel zu warm. Obwohl es ihm wegen der inzwischen ganz heruntergefahrenen Heizungsanlage hier oben im Schloss doch eigentlich kalt sein sollte. Und er hatte Angst, nun schon wieder nicht mehr einschlafen zu können. Benommen von der düsteren Stunde zog er sich daher den oberen Teil seines Schlafanzuges über den Kopf und legte ihn neben sein Kopfkissen. Das war jetzt eindeutig leichter so. Eindeutig besser. 
Erneut rollte Knars sich wieder in seine Zudecke ein und drehte sich auf die Seite. Sein Bettzeug roch nach einem ihm unbekannten Duschbad. Und es roch nach Tischi. Aber es war nichts Unangenehmes dabei, Tischi jetzt auf diese sehr spezielle Weise sprichwörtlich im übertragenen Sinne direkt auf seiner Haut zu spüren. Ganz im Gegenteil. Er fühlte sich seinem Vorgänger hier am Schloss und in diesem Bett plötzlich sehr, sehr nahe. Sehr verbunden. Fast war es so, als wollte Tischi ihm auf diese Weise aus der Ferne viel Glück wünschen. Ohne Vorbehalte. Ohne Neid.
 
Es war noch stockfinster, als Herr Trietz zum Wecken ins Zimmer kam und schwungvoll die Türe entriegelte. Zu aller erst betätigte er den Schalter für die grelle Neondeckenbeleuchtung vorne neben der Türe. Das war gemein, denn im Gegensatz zu den angenehm leuchtenden Nachttischlampen musste man in diesem Fall aus seinem Bett aufstehen und quer durchs Zimmer laufen, wenn man dieses unangenehme, beißende, weiße Licht oben von der Zimmerdecke wieder ausschalten wollte. Wortlos ging er dann ins Zimmer hinein und überprüfte, ob seine beiden Jungs aus Zimmer 05002 auch wirklich noch persönlich anwesend waren. Morgendliche
Lebendkontrolle, im Sprachcode der Hausvorstände. Wie in einer Jugendstrafanstalt. Danach kippte Herr Trietz das untere Fenster vor den beiden Schreibtischen. Unangenehm kühle und vor allem regelrecht giftig feuchte Luft bahnte sich so beißend Weg ins Zimmer und erschwerte ein erquickliches Weiterschlummern ganz erheblich. Auch das war gemein, denn ganz im Gegensatz zum Kippfenster unmittelbar hinter Knars’ Kopfkissen, musste man auch hier nun wirklich raus aus seinem Bett, wenn man dieses Fenster wieder schließen wollte. Herr Trietz war zwar noch nicht so lange wie manch anderer Erzieher hier im Schloss Hausvorstand aber ganz offenbar schon lange genug, um jene kleinen und gemeinen Tricks, jene fiesen Spielchen zur Genüge zu beherrschen, mit denen man frühmorgens notorisch müde Jungs aus dem Bett brachte. Dazu gehörte auch, dass er Jan seine gestern am späten Abend einbehaltene Zigarettenpackung wieder auf die Bettdecke warf. Sein Verlangen nach Nikotin würde diesen Mulder hier sehr viel schneller als manche glauben mochten, aus seinem warmen Bett hinaus zum Rauchen in den kühlen Innenhof von Haus Nummer Fünf befördern. Dessen war sich Herr Trietz ganz sicher. Er fand seine diesbezüglichen Methoden ja fast schon selbst genial.


Ohne auch nur ein Wort gesprochen zu haben, ging er dann wieder hinaus, während er leise une chanson triste summte. Dann wiederholte sich dieselbe Prozedur im Zimmer nebenan. Raucher gab es dort allerdings keinen.
Mit deutlich erkennbarer Mühe setzte sich Jan in seinem Bett auf. Es war zwar jeden Morgen dieselbe Quälerei, aber im Lauf all der Jahre hier hatte sich bei ihm nun doch auf irgendeine Weise darin eine gewisse Routine eingestellt, frühmorgens diesen tagtäglichen Kampf zu gewinnen und doch pünktlich aus dem Bett zu kommen. Mehr oder auch weniger mühsam. Er deponierte wie üblich zwei Zigaretten aus der zurückerhaltenen Packung als Notration in seiner oberen Nachttischschublade. Eine weitere davon stecke er sich schon mal in den Mund. Sein Körper verlange nach Rauch. Sofort. Augenblicklich. 
Knars hingegen hatte von Herrn Trietz’ Auftritt überhaupt nichts mitbekommen. So fest und so tief schlief er jetzt. Endlich. Er hätte problemlos einfach so weiter bis zum Mittagessen durchschlafen können und sich dann gelassen, fit und bestens erholt seinen neuen Herausforderungen hier im Schloss Lohenmuld stellen können. Völlig entspannt und voll von neu generierter Energie. 
Doch die Realität sah natürlich anders aus. Auf die individuellen jugendlichen Schlafbedürfnisse wurde hier in Lohenmuld genauso wenig Rücksicht genommen wie in jeder anderen Schule. Staatliche Lernfabrik oder exklusives Privatinstitut. 
Reichlich müde aber immerhin halbwegs wach humpelte Jan hinüber zum Bett seines sich immer noch im Tiefschlaf befindlichen Zimmerkameraden. Da er auf seine Worte in keinster Weise reagierte, zog er ihm mit dem Schwung eines Junkies, der jetzt unmittelbar seine nächste Zigarette benötigt, einfach die wärmende Bettdecke nach unten.
Schlaftrunken richtete Knars sich auf. Nicht das kleinste Haar auf seiner Brust.
»Sag mal Alter. Bist du jetzt komplett wahnsinnig geworden?« Jan war entsetzt. »Der Trietz knüpft mich höchstpersönlich da draußen am Fahnenmast vor dem Schlossparkplatz auf, wenn du jetzt Fieber bekommst.«


»Mir war’s halt einfach zu heiß«, murmelte Knars verschwommen. »Ich hab’ ganz bestimmt nicht gefroren heut’ Nacht. Ganz bestimmt nicht. Echt.«
Knars wollte sich bereits wieder auf die Seite drehen und so seinem dringenden Schlafbedürfnis weiter nachkommen, doch Jan schüttelte ihn erneut unsanft zurück in die diesseitige Realität.
»Und ganz genau das ist hier der Punkt mein Freundchen!« herrschte er seinen neuen Mitbewohner lautstark an. »Du selbst nimmst diese tückische feuchte Kälte hier bei uns in den Nächten oft gar nicht so richtig bewusst wahr. Und dann wunderst du dich, warum du plötzlich fiebrig und total zugeschleimt bist.«
Knars fielen die Augen zu. Ihm war das alles im Moment so was von völlig egal. Er wollte nur noch eins. Und zwar weiter schlafen.
»Tut mir ja sehr Leid, dass ich kein so schönes Fell wie du direkt auf dem Körper habe«, brummte er dann noch mit latenter Boshaftigkeit. »Aber vielleicht wachsen mir irgendwann ja auch noch einmal so schöne Haare auf der Brust wie bei dir, wenn ich mal lang genug hier gewesen bin. Und jetzt hau’ endlich ab. Schleich’ dich. Ich muss schlafen.«
Knars hatte die Decke wieder hochgezogen und war sofort wieder ins Reich seiner Träume abgedriftet. Jan ging daraufhin erst einmal zum Rauchen hinaus in den Innenhof. Danach würde man weiter sehen. Der Neue machte nun schon wieder Zicken. Und dazu wurde er auch noch frech.
 
Wenn Knars ein wirkliches schulisches Problem hatte, dann war es das, morgens pünktlich aus dem Bett zu kommen. Jeden Tag ein neues Drama. Ausgerechnet zu dem Zeitpunkt, wenn er am tiefsten schlief, sich am besten erholte, ausgerechnet dann sollte er aufstehen, um in die Schule zu fahren. Das war brutal. Das war menschenverachtend. Das war gegen die gottgegebene Ordnung der Natur, die Jungs in seinem Alter eben nun halt einmal mit einem Schlafbedürfnis ausgestattet hatte, das mit normalen Stundenplänen nicht in Einklang zu bringen war. 
Zuhause schlief er dann immer wirklich bis zum allerletzten Drücker. Sprang ohne Zähneputzen, ohne Frühstück hektisch in seine Kleider und raste mit seinem Fahrrad praktisch querfeldein unter der Benutzung aller legalen und auch illegalen Abkürungen hinüber in seine alte Schule. Zu spät kam er aber meistens trotzdem und wurde trotz seiner ganzen Mühen, die er immerhin auf sich genommen hatte, fast immer auch noch umgehend gerüffelt. Oder er durfte dann gleich verschwitzt und noch schwer atmend vorne an der Tafel bleiben, um seinen Mitschülern die Lösungen der letzten Hausaufgabe selbst näher bringen. Das gelang ihm aber selten. Es war halt einfach viel zu früh, um auch nur halbwegs vernünftig denken zu können.
 
Für dieses Problem, das gar nicht so wenige Jugendliche in Knars’ Alter mit ihm teilten, gab es hier in Lohenmuld eine einfache und dabei sehr effektive Abhilfe. Die müden Jungs wurden direkt aus dem Bett hinaus zum Laufen eine Runde rund ums Schloss gescheucht. Bei jedem Wetter. Zu jeder Jahreszeit. Egal bei welchen Außentemperaturen. Bei jeder Form von Nebel.
Und obwohl die Sonne am heutigen trübkalten Novembertag erst gegen 07:40 Uhr aufging, nannte man diese Form den Muldern den Schlaf aus allen Gliedern ihres Körpers zu treiben, seit einiger Zeit Sunrise Run. Das klang gut. War positiv besetzt. Klang nach Kalifornien, Florida, Bodi Beach oder Ibiza. Und Popmusik. War aber kein bisschen weniger hart wie früher als dieses Ding Frühlauf, Morgenlauf oder sonst wie gerufen wurde.
Aber Herr Trietz, als großer Menschenfreund und als der Humanist, der tief versteckt in seinem inkompetenten Innern dahin schlummerte, hatte für sein Haus Nummer Fünf diesbezüglich eine eigene Regelung geschaffen. Bei ihm wurden seine Jungs  nicht in aller Herrgottsfrühe um das gesamte Schloss gejagt, sondern sie bewegten sich nur eine kurze Runde um eine eingefasste Bepflanzung unterhalb der Feuertreppe. Das dauerte maximal zwei Minuten statt der in anderen Häusern üblichen fünfzehn bis zwanzig Minuten rund ums Schloss. Daher wurden die Mulder in Haus Nummer Fünf auch erst um 06:15 geweckt. Konnten also eine Viertelstunde länger schlafen als die meisten ihrer Mitschüler. Sie mussten sich dafür aber von den ganz harten unter den anderen Muldern,
insbesondere von denjenigen aus Haus Nummer Eins
(Hausvorstand : Herr Doktor Schmitt) und mit Abstrichen auch von den Bewohnern von Haus Nummer Vier als verweichlichte Schlappschwänze und Warmduscher bezeichnen lassen.
Herr Trietz mochte zwar sein pädagogisches Halbwissen gepaart mit seiner immer noch oft unzureichenden praktischen Erfahrung als Hausvorstand gelegentlich gar allzu aufdringlich vor sich her tragen, aber manchmal war er eben doch um so viel schlauer wie seine hoch dekorierten Kollegen. Erst einmal durften seine Mulder draußen während der Runde auch ruhig rauchen, was die ganze lästige Sache insbesondere auch für Jan schon um einiges erträglicher, wenn nicht gar zum Genuss machte.
Und noch nie hatte es in Haus Nummer Fünf in Schloss Lohenmuld, diesbezüglich Aufstände, Rebellion oder gar eine offene Meuterei bis hin zur lautstarken Totalverweigerung gegeben, weil manche Mulder es einfach nicht akzeptieren konnten, früh um sechs aus ihrem Bett direkt hinaus in die eiskalte Landschaft gescheucht zu werden. Und für diesen hirnamputierten Schwachsinn sollten ihre Eltern dann auch noch viel Geld bezahlten? Das war vielen unter ihnen absolut unbegreiflich. 
In Haus Nummer Fünf hingegen wusste man, was man an Herrn Trietz hatte. Es war ein Nehmen und Geben. Auf beiden Seiten des Machtspektrums. Zwischen den Muldern dort und ihrem jungen Hausvorstand. Der sich auf diese Weise natürlich auch wieder einmal nicht so ganz uneigennützig unnötigen Stress und Ärger vom Leib hielt.
 
Nach seiner ersten Morgenzigarette kam Jan zurück ins Zimmer und ging erst einmal ausgiebig pissen, wohl auch um endlich die lästige Beule in seiner Hose loszuwerden. 
Dann musste er feststellen, dass Knars wieder vollständig weggepennt war und tief und friedlich dem Mittagsessen entgegenschlummerte. Wenn man ihn denn ließ.
Mit normalen Mitteln war sein Zimmerkamerad nun jedenfalls nicht mehr wach zu bekommen. Es half kein Schütteln, kein Rütteln, kein Anschreien. 
So sah sich Jan dazu gezwungen, nun Methoden anzuwenden, die selbst für Mulder Verhältnisse etwas brutal, dabei aber nicht gänzlich unüblich waren. Methode Herrschaftswissen. Leise flüsterte er dem noch ganz entspannt schlummernden Knars ganz besonders peinliche Einzelheiten und sehr, sehr private Details ins Ohr, die ihm dieser heute Nacht in ihrem Jungsgespräch anvertraut hatte. Am Ende sagte er dann noch:
»Jetzt hör’ mir mal ganz genau zu. Westerholdt. Wir wollen ja wohl beide nicht, dass dieses ganze Zeug noch heute mit den vollen Namen aller Beteiligten im Internet steht, oder? Wollen wir das?«
Knars schoss in die Höhe, war sofort hellwach. Er hätte nie gedacht, dass Jan so ein fieses Schwein war. Er hatte ihn seit letzter Nacht für seinen Freund gehalten, seinen bislang einzigen Freund hier. Und jetzt das.
Verschüchtert schüttelte er den Kopf, sah Jan dabei fast schon flehentlich in die Augen.
»Okay, mein Bester«, setzte Jan dann nach. »Dann beweg’ endlich deinen faulen Arsch aus Tischis Bett. Sonst nimmt ’s hier noch ein echt übles Ende mit dir.«
Dieses Vorgehen war zwar nicht nett und widersprach auch diametral dem Lohenmulder Leitbild, in dem festgelegt war, wie man insbesondere mit neuen Mitgliedern in der Schlossgemeinschaft umgehen sollte. Stichworte: Hilfsbereitschaft und partnerschaftliche Solidarität. Aber im Moment gab es für Jan halt absolut keine andere Möglichkeit. Denn schon kam Phillip der Haussprecher von Haus Nummer Fünf ins Zimmer, um zu überprüfen, ob bereits alle Mulder in seinem Haus auch wirklich das Bett verlassen hätten. Das überließ Herr Trietz dann allzu gerne seinem Hausprecher. Sollte der dann doch diejenigen Mulder unter
seinen
Mitschülern, die es trotz aller großzügigen Erleichterungen hier in diesem Haus von selbst immer noch nicht packten, aus ihren Betten hinaus zum Sunrise Walk jagen.
»Hat DER etwa jetzt so die ganze Nacht gepennt«, hakte Phillip dann auch gleich ein, als er sah, wie sich der müde Knars in seiner Schlafanzughose absolut unausgeschlafen und in Superzeitlupe in Richtung Kleiderschrank schleppte.
»Quatsch«, bog sich Jan die Wahrheit zurecht.
»Der zieht sich schon zum Laufen um. Der war die ganze Nacht warm eingepackt. Dafür hab ich schon gesorgt.«
»Das hoff ich für dich«, sagte Phillip dann und betonte noch einmal, dass Herr Trietz ausdrücklich und gerade auch von Jan darauf geachtet haben wollte, dass dieser Neue nicht schon am Anfang seiner Zeit hier von einer hier im Schloss immer fies verlaufenden grippalen Erkrankung heimgesucht wurde.


Als Phillip nach nebenan zur Aus-dem-Bett-Kontrolle ins nächste Zimmer gegangen war, erläuterte Jan seinem immer noch wenig orientierten Zimmerkameraden einige der weiteren Besonderheiten des Sunrise Walk in Haus Nummer Fünf. 

Die Mulder hier in seinem Haus absolvierten diesen frühmorgendlichen Lauf grundsätzlich nur mit ihrer Unterhose am Leib. Und zwar mit derjenigen Unterhose vom Vortag. Das hatte zum einen den Vorteil, dass man sich danach einfach kurz damit unter die wärmende Dusche stellen konnte, und dann unabhängig von Regen, Schnee, Dreck und Schlamm nur ein einziges vergleichsweise kleines Kleidungsstück zum Trocknen hatte. Und zum anderen war es aber auch ganz sicher kein Nachteil, durch dieses Vorgehen immer eine frisch gewaschene Unterhose für den nächsten Tag zur Verfügung zu haben.
Knars dachte an seine vom Schlamm ruinierten Lieblingsschuhe von gestern Nachmittag und musste Jan insgeheim Recht geben. Bei dem Wetter, bei dem Gelände hier war dies gewiss eine sehr praktische Herangehensweise.
Darüber hinaus bestärkte der auf genau diese Art und Weise gemeinschaftlich durchgeführte tägliche Sunrise Walk so auch die Identifikation und das Zusammengehörigkeitsgefühl zwischen den einzelnen Muldern von Haus Nummer Fünf. Man hatte miteinander so etwas ganz Besonders gemeinsam, mit dem man sich von den Muldern aus den anderen Häusern abgrenzen konnte. Insgesamt eine sehr gute Sache, so Jan weiter. Und wegen der nur sehr kurzen Laufstrecke rund um die Bepflanzung fasste dies auch niemand hier im Haus als Schikane auf.
 »Da du neu hier bei uns bist, nehmen wir auf dich natürlich Rücksicht, ganz klar«, schloss Jan dann seine Ausführungen. »Selbstverständlich brauchst du erst einmal nicht in der Unterhose antreten. Das werden alle von uns akzeptieren. Also zieh dir ruhig einen Traininganzug und eine Mütze an. Okay?«
Knars nickte. Er war einfach so müde. Nicht seine Zeit so früh. Echt nicht.
Jan hatte inzwischen seinen Schlafanzug gegen seine Unterhose von gestern getauscht, schnappte sich seine Zigarettenpackung und sein Feuerzeug und tapste hinaus auf den Flur in Richtung Feuertreppe. »Jetzt kannst du dich wieder in Ruhe umziehen. Bis gleich«, sagte er dabei noch in einer Höflichkeit, die direkt das Lohenmulder Leitbild wiederzuspiegeln schien.
Nach kurzer Zeit schaute dann nochmals Phillip kurz durch die geöffnete Tür. Bereits bereit zum Sunrise Walk. Nur seine weiße Unterhose am Leib. Und eine Uhr am Handgelenk. Auf seinem rechten Oberarm erkannte Knars dagegen eine kleine Tätowierung. Das hätte er von Phillip eigentlich nicht erwartet. Zumal Tatoos oder gar Piercings hier in Lohenmuld generell unerwünscht waren. Diesbezüglich gab Phillip als Haussprecher also nicht unbedingt ein gutes Vorbild ab. Vielleicht handelte es sich dabei ja aber auch nur eine abwaschbare Variante, die wegen ihrer geringen Größe dann selbst unter einem knappen T-Shirt schon nicht mehr sichtbar war. 
»Also was ist? Kommst du?« fragte er Knars freundlich, denn der Sunrise Walk war eine Pflichtveranstaltung genauso wie das ausführliche gestrige Abendessen.
»Ja sofort. Ich beeil’ mich«, antwortete Knars bedächtig und suchte seine Unterhose von gestern aus den Kleidern auf seinem Schreibtischstuhl heraus.
Phillip ließ die Türe halboffen und ging den Korridor hinunter in Richtung Notausgang.
Knars dagegen überlegte kurz. Wenn er den anderen Muldern aus seinem Haus nun signalisieren wollte, dass er von Anfang an wirklich zu ihnen gehören und diesbezüglich auch ernst genommen werden wollte, dann musste er natürlich jetzt über seinen eigenen Schatten springen und sich den hiesigen Sitten und Gebräuchen gleich anpassen. Ohne Schonfrist. Sofort am ersten Tag. Irgendwie schien es so, als ob genau dies auch von ihm erwartet wurde.
Also auch Unterhose. Genauso wie auch alle anderen Mulder hier aus dem Haus.
Der Trainingsanzug und die Mütze blieben im Schrank.
Zügig legte Knars dann seine Schlafanzughose auf sein Bett und zog die Unterhose vom gestrigen Tag hoch. Die war ungewaschen nun wirklich nicht noch für einen weiteren Tag zu gebrauchen. Sie miefte und war voller Pisse vom Drogentest nach seiner Ankunft hier.
»Westerholdt! Wir allen warten hier jetzt nur noch auf dich!« rief Herr Trietz draußen über den Gang. Und zum ersten mal spürte Knars hier in Lohenmuld so etwas wie Gruppendruck.
Sofort verließ er daraufhin sein Zimmer und sprintete so schnell er in dieser frühen Stunde nur konnte den Gang hinunter in Richtung der Notausgangstür, die direkt hinaus ins Freie führte. Dort wartete schon Herr Trietz. Die anderen Mulder waren ganz offenbar schon die so genannte Feuertreppe hinunter in den nordwestlichen Garten von Schloss Lohenmuld gestiegen. 
»Na, Westerholdt?« wurde Knars von seinem Hausvorstand mit leicht säuerlicher Miene und in überheblicher Tonlage begrüßt. »Was führt dich her aus Wittenberg?«
Doch hier hatte Herr Trietz diesmal Pech. Knars erkannte trotz der gottlos frühen Stunde sofort das verpackte Hamlet Zitat in Herrn Trietz’ Frage. Manchmal waren die staatlichen Lernfabriken, an denen Knars seine bisherige Schulzeit verbracht hatte, eben doch nicht ganz nutzlos.
»A truant disposition, Sir«, konterte Knars dann mit dem Originalzitat aus Hamlet [ActI, Scene2, Line 169], das man nur sehr schwer ins Deutsche übertragen konnte, ohne den Sinn zu verdrehen. 
Herr Trietz schien beeindruckt. Hatte der allmächtige Stiftungsrat hier bei der Schülerauswahl doch endlich einmal wieder eine glückliche Hand bewiesen? Würde ihn zwar sehr wundern aber doch freudig überraschen, wenn dem so wäre.
 »So. Los. Auf geht’s.« Mit sanften Druck auf die Schulter schob Herr Trietz Knars hinaus auf die nachträglich am Haus angebrachte metallene Feuertreppe.
Und die ging eng und steil hinunter. Dabei war es stockdunkel und noch immer über eine volle Stunde Zeit bis zum Sonnenaufgang. Knars musste sich sehr konzentrieren, um auf den feuchten Metallstufen im Dunkeln nicht womöglich auszurutschen. Beide Hände am Geländer. Links und rechts, den Blick starr nach unten gerichtet. Aber jetzt war er sich absolut sicher, genau das Richtige zu tun. Die Winde standen günstig für ihn. Im Gegensatz zu gestern würde das heute sein Tag werden.
Unten im nordwestlichen Teil des Schlossgartens warteten bereits komplett versammelt alle anderen Mulder aus seinem Haus. Oben von der Treppe aus klatschte Herr Trietz nun in seine Hände und gab damit das Zeichen zum Start.
»Und los geht’s! Abmarsch.«
Langsam und mit einer Gemächlichkeit, die der frühen Stunde angemessen war, setzten sie sich rund um eine mit schlichten Holzzäunen abgegrenzte Bepflanzung in Bewegung. Ein früherer Herzog von Lohstein hatte hier einst vor vielen Jahren sehr zahlreich kleine Bäume angepflanzt, die er von seinen vielen Reisen in weit entfernte Regionen dieser Erde mit nach Lohenmuld zurückgebracht hatte. Da dieser Teil des Gartens durch das Schloss zum See hin schützend begrenzt wurde, war er dafür besonders geeignet, auch Pflanzen zu beherbergen, denen sonst das Lohenmulder Klima zu schaffen gemacht hätte.
Sie hatten fast schon die halbe Strecke zurückgelegt. Erst jetzt erhob Knars seinen Blick und bemerkte, dass alle anderen Mulder ohne Ausnahme dicke Trainingsanzüge, Schals und Mützen trugen. Manche hatten sich vorher sogar noch eine extra wärmende Snowboarderjacke darüber gezogen. Phillip und Jan trugen sogar Handschuhe, Jan jedoch nur über seiner linken Hand, da er die Rechte zum Rauchen brauchte.
Obwohl Jan ihm gestern vor dem Essen schon den einen oder anderen seiner Lohenmulder Hauskameraden vorgestellt hatte, konnte Knars ihre Gesichter hier im seichten Licht der sparsamen Außenbeleuchtung nicht mehr zuordnen. Das würde wohl noch einige Tage dauern. Und so wusste er dann auch nicht zu sagen, zu welchem jeweiligen Namen all die verschlafenen Gesichter gehörten, die ihm von vorne unverfroren grinsend auf seine von innen ziemlich ausgebeulte Unterhose starrten.
Denn da Knars nach dem Aufwachen heute früh bislang immer noch nicht zum Pissen gekommen war, konnte jeder der Teilnehmer dieses heutigen Sunrise Walk, der es denn auch sehen wollte, klar und vor allem sehr deutlich erkennen, wie sehr sich Knars’ Unterhose an ihrer vorderen Stelle gut gefüllt ausdehnte. Das war zwar ein rein mechanischer Vorgang, der nichts, aber auch wirklich rein gar nichts zu bedeuten hatte, der die anderen Mulder aus seinem Haus natürlich aber durchweg zu amüsieren schien, auch wenn dabei selbstverständlich keinerlei blöden Sprüche fielen. Man war als Mulder hier
ja schließlich den Verhaltensregeln aus dem Lohenmulder Leitbild verpflichtet. Natürlich auch dann, wenn der Morgen erst in gut einer Stunde graute.
Aber das kollektive Schweigen all der anderen Mulder empfand Knars in diesem Moment fast noch schlimmer, als wenn der eine oder andere unter ihnen vielleicht einen saublöden, aber dann doch wenigstens ehrlich gemeinen spätpubertären Spruch los gelassen hätte. So blieb alles irgendwie in diesem seltsamen Schwebezustand. Indifferent. Sozial undefiniert. Und Knars wusste wieder einmal nicht, woran er war. 
Komischerweise spürte er die Kälte nicht. Komischerweise spürte er auch die Nässe nicht. Was ihm aber wirklich zu schaffen machte, war allein diese frühmorgendliche Dunkelheit. In diesem Licht zu dieser Stunde marschierte man einfach nicht in irgendwelchen Gärten herum. Das war ja fast schon unnatürlich. Grenzwertig pervers. Um diese Zeit lag man einfach in seinem Bett. Und damit basta.
Auch Jan und Phillip liefen ohne ein Wort inmitten der Gruppe und schwiegen, während die Lohenmulder Luft ihren Atem in dampfenden Nebel verwandelte. Bei Jan wohl auch insbesondere deswegen, weil er dabei mit dem Konsum einer weiteren seiner Zigaretten beschäftigt war.
Als Knars dann beim Rückweg zur Treppe urplötzlich und ohne jede Vorwarnung mit dem Gesicht voraus auf der nassfeuchten Erde neben dem trockenen, gut befestigten Weg lag, wusste er nicht einmal mehr, ob er ausgerutscht, gestolpert oder womöglich gar von irgendjemanden unter den anderen Muldern umgerempelt worden war. 
 Die ließen ihn einfach auf dem Boden liegen, ignorierten ihn komplett, und stiegen nach Beendigung ihrer knapp zweiminütigen Sunrise Walk Runde wieder vollzählig die Treppe hinauf ins Warme. Knars dagegen wurde einfach unten im feuchten Dreck zurückgelassen. Auch eine Art von ihnen ihm zu zeigen, wo er ihrer Meinung nach hin gehörte. Eine Verhaltensweise, die aber normalerweise nicht mit dem Lohenmulder Leitbild kompatibel war.
Oben vor der Tür klatschte Herr Trietz mittlerweile erneut in seine Hände.
»Westerholdt«, rief er lautstark nach unten.
»Jetzt müssen wir schon wieder alle nur auf dich warten. Du bist immer der Letzte. Das muss sich, ja das wird sich aber bald noch ändern. Sehr bald sogar. Das versprech’ ich dir.«
Behäbig schraubte sich Knars in die Höhe. An der Nordseite des Gartens kamen gerade in einiger Entfernung Lars und seine Mulder aus Haus Nummer Eins während ihres Sunrise Run vorbei. Volle Schlossumrundung. Zügiges Dauerlauftempo. Atmungsaktive CrossCountry Anzüge. Zackzack. Herr Doktor Schmitt in einem Golfmobil hinterher.
Plötzlich spürte Knars die Nässe. Plötzlich spürte er auf einmal auch die Kälte. Schwer atmend schleppte er sich die Treppe wieder hinauf.
»Weil es heute dein erster Tag hier bei uns ist, will ich das dann großzügigerweise noch einmal durchgehen lassen«, sagte Herr Trietz, als er die Tür zur Treppe hinter Knars schloss. »Aber ab morgen ziehst du dir bitte wie alle anderen hier bei uns auch zu unserem Sunrise Walk wenigstens einen Trainingsanzug an. Wir haben hier schließlich Mitte November und sind nicht im Club Méditerrané. Es ist daher auch in deinem Interesse. Ich weiß, du kommst morgens nur schwer aus den Federn, aber die paar Minuten zum Umziehen mehr, die müssen drin einfach sein.«
»Ja, aber …ich dachte… «, wollte Knars einwenden, wurde von Herrn Trietz aber sogleich lautstark abgekanzelt. Dem Neuen hier mussten gleich einmal bestimmte Dinge von Anfang an klargemacht werden.
»Nichts mit aber, Westerholdt. Was und wie etwas hier bei uns im Haus gemacht wird, bestimme hier allein ich. Und sonst niemand. Und deine Extrawürste kannst du gleich oben beim Tor im Wald begraben. Hab ich mich da jetzt klar genug ausgedrückt? Westerholdt?«


Knars schluckte. So kannte er seinen jungen Hausvorstand gar nicht. Kleinlaut nickte er mit seinem Kopf.
»Ja, klar. Mach’ ich.«
Dann trottete er an Herrn Trietz vorbei hinunter in sein Zimmer, wobei er auf dem Weg dorthin auf dem Boden des Korridors unbeabsichtigt eine deutliche Dreckspur hinterließ, die Herrn Trietz erneut die Zornesröte ins Gesicht trieb. Dieser Westerholdt. Einzelschicksal. Darauf konnte er hier in seiner Eigenschaft als Hausvorstand auch im Interesse der anderen Mulder hier keine Rücksicht nehmen. 
 
 
Es waren diese kleinen Dinge, die Knars an diesem Morgen so schlimm peinigten, als er an Herrn Trietz vorbei gemächlich hinunter in sein Zimmer ging, wo er sich sofort im Badezimmer einsperrte.
Nach einem ausgiebigen Mittagsschlaf nachmittags gegen vier hätte er über all das hier herzlich lachen können und es mit einem Grinsen weggesteckt. Aber jetzt, noch mitten in der Nacht, ohne auch nur halbwegs den für ihn so dringend nötigen Schlaf in ausreichendem Umfang gefunden zu haben, fühlte er sich in diesem Moment so unendlich elend und fast zu Tode gepeinigt. 
Diese frühe Stunde, der Mangel an wirklich erholsamen Schlaf schien jedes kleine Problemchen plötzlich wie unter einem Brennglas zu einem riesigen unüberwindlichen Berg aufzublähen.
Kälte schlich sich so unter sein T-Shirt, das er gar nicht trug. Wie unruhige Noten, die darunter eine Melodie suchten, um sich zu wärmen. Dieser Morgen war so stumm. So stumm wie ein irrer Satz in einem Buch, das er nie gekauft hatte, das er nie gelesen hatte. Es sind dabei immer die kleinen Dinge, die einem zu Tode peinigen. Mangel an Schlaf, tropfende Wasserhähne, klappernde Fenster, ein dummes Grinsen, ein blöder Spruch. Dieser Morgen heute war so stumm und so lang wie ein ganzes schlimmes Jahr. Ein Festlied zu einem Fest, auf dem Knars nie gewesen war.
Er erwachte im Haus eines Fremden. Er erwachte in der Stadt eines Fremden. Er erwachte in der stummen Musik eines Fremden.
Ach, könnte er doch einfach einschlafen und nie wieder erwachen. 
Es wäre so schön. So leicht. So einfach. 
Als sich Knars dann zum Pissen hinsetzte, waren seine Muskeln immer noch so angespannt, dass der nasse Strahl fast waagrecht nach vorne auf die geflieste Wand traf und sich auf dem Boden so alsbald eine große gelbliche Lache bildete.
Dann wurde ihm urplötzlich zu all dem anderen Unglück an diesem Morgen auch noch speiübel und er kniete sich zum Kotzen in die nasse Pfütze vor der Kloschüssel. Mühsam würgte er eine braune Brühe aus sich heraus. Wieder und wieder. Bis nichts mehr kam. Aber kniend würgte er weiter und weiter. Sein Körper rebellierte.
Mittlerweile war Phillip zusammen mit Jan ins Zimmer gekommen. Beide noch in ihren Trainingsanzügen vom Sunrise Walk.
Aus dem Badezimmer drangen ungute Geräusche. Schließlich drehte Phillip mit einem Geldstück von außen die Verriegelung der Badezimmertür auf, und sie beide sahen Knars dahinter würgend über der Kloschüssel hängen und dabei in seiner eigenen Pisse knien.
Wahrlich kein schöner Anblick. Weder für die beiden draußen. Noch für Knars drinnen, wenn er sich selbst hätte sehen können. 
Er schämte sich maßlos. Und er wollte nicht, dass sie ihn so sahen. Deswegen hatte er doch auch die Türe abgeschlossen. Doch ehe er ihnen noch zurufen konnte, dass sie abhauen sollten, würgte es ihn erneut und sein Körper presste dabei noch den letzten brauen Tropfen aus seinem Magen heraus.
Philip und Jan sahen sich kurz an. Dann packten sie Knars unter seinen Armen und setzten ihn auf der Umrandung der Badewanne ab. Es war erbärmlich. Knars war nur noch ein schlafloser Haufen Elend. Voll von Dreck, Kotze und Pisse.
Mit dem geschulten Blick des Rettungsassistenten schaltete Phillip sofort.
»Du musst was unternehmen«, sagte er zu Jan. 
»Sonst kippt der uns weg.«
Wie zur Bestätigung rief es in diesem Moment mit entkräfteter aber dafür umso bebenderer Stimme aus dem Badezimmer: »Ich will nach Hause. Nach Hause. Ich mach das hier nicht mehr. Ich will das hier nicht mehr. Ich will nach Hause!«
»Warum muss nun ausgerechnet ich jetzt was unternehmen?« Jan sah Phillip mit großen Augen an. »Der Haussprecher hier bist doch du.«
»Aber er ist schließlich dein Zimmerkamerad«, stellte Phillip die Tatsachen klar und zog dabei einen kleinen Flachmann aus der Seitentasche seiner Trainingsanzughose. »Gib ihm am besten davon was. Dann fängt er sich schon wieder.«
»Portwein?« fragte Jan.
»Nein. Schon noch etwas härter als das. Glen Grant. Pur«, antwortete Phillip.
Jan runzelte seine Stirn, ganz so, als fürchtete er, das Zeug in der handlichen Flasche würde Knars nun endgültig noch den letzten Rest geben. Dennoch ging er zurück ins Badezimmer, während Phillip sich zwischenzeitlich elegant verdrückte.
Knars saß dort zitternd auf dem Rand der Badewanne und wimmerte, dass er nun endlich nach Hause wollte. Sofort nach Hause. 
Zunächst brachte Jan seinen Zimmerkameraden erst einmal dadurch wieder halbwegs zu Besinnung, indem er ihm mit flachen Hand zwei kräftige Ohrfeigen verabreichte. Eine davon voll auf die linke Backe, dann auf der anderen Seite die andere voll auf die rechte Backe. Und obwohl Jan nun wirklich nicht gerade zu den sensiblen Feingeistern unter den Muldern hier am Schloss zählte, kosteten ihm diese beiden Schläge doch eine gewisse, wenn auch keine große Überwindung. Er war zwar ein ziemlich rauer Bursche, aber im Grunde gutmütig.
Knars konnte es zunächst nicht glauben, was Jan da gerade getan hatte. Er verstummte. Blickte seinen Lohenmulder Zimmerkameraden fassungslos in die Augen.
»So Westerholdt! Jetzt sag ich dir mal eins. Und ich will, dass du mir ganz genau zuhörst!« wurde Knars daraufhin harsch angegangen. »Niemand von uns, niemand geht jetzt hier nach Hause. Du bist bereits Zuhause. Lohenmuld
ist jetzt
dein Zuhause.« Und während er den armen Knars mit seinen kräftigen Armen an seinen beiden schlanken Schultern packte und durchschüttelte, schrie er ihn an, ob er das nun auch wirklich verstanden hätte.
Folgsam nickte Knars. Er fühlte sich zum Sterben elend. Dann füllte Jan drei Finger breit aus dem Flachmann in seinen Zahnputzbecher und flößte Knars diese Menge nach und nach vorsichtig ein. Beim ersten Schluck musste Knars noch kräftig husten und hatte große Angst davor, sofort wieder kotzen zu müssen. Aber dann entfaltete das edle kostbare schottische Gebräu seine Wirkung schnell im gesamten Körper. Knars sammelte sich wieder und verließ so die Endlosschleife einer emotionalen Achterbahnfahrt, die für ihn an diesem frühen Morgen zur völligen Sackgasse zu werden drohte.
»Gut so. Alter. Schon besser«, stellte Jan fest und war schon etwas beruhigt darüber, dass sein neuer Zimmerkamerad nun wieder normal ansprechbar schien. Schnell hämmerte er daher seine weiteren Anordnungen heraus. Knars sollte jetzt sofort schnell duschen und dann anschließend noch die ganze Sauerei da drin in ihrem Badezimmer beseitigen. Denn Herr Trietz würde komplett ausflippen, wenn er später am Vormittag bei der Zimmerkontrolle das Bad in diesem Zustand vorfinden würde. Anschließend könnten sie dann zusammen vor der morning lecture vielleicht
noch gemeinsam eine rauchen gehen.
Obwohl er im Moment eigentlich lieber sterben wollte, gehorchte Knars diesen Anordnungen. Warum, das wusste er später selbst nicht mehr so genau zu sagen. Vielleicht war es ja doch Phillips Whiskey, der ihn irgendwie weiter funktionieren ließ, obwohl er eigentlich fertig war. Total fertig.
Im Gegensatz zu Jahns Befehlen entschloss Knars sich jedoch zuerst den Boden zu wischen und anschließend zu duschen. Sonst hätte er frisch geduscht dann noch einmal durch seine dort inzwischen angesammelte Pisse und Kotze kriechen müssen.
Wie er es eigentlich geplant hatte, duschte er dann in seiner Unterhose und hängte sie, als er damit fertig war, zum Trocknen auf den kleinen ausziehbaren Wäscheständer über der Badewanne neben sein Handtuch.
Ohne Handtuch ging er danach wieder zurück ins Zimmer. Jan hatte ihn vorher ja drüben im Badezimmer eh schon vollkommen nackt gesehen. Körperlich und seelisch. Es gab nun echt nichts mehr zu verbergen. Wirklich gar nichts mehr. Er zog sich frische Sachen an. Hemd, normaler Pullover, Jeans. Anschließend ging er zusammen mit Jan hinaus in den Innenhof. 




13 Gorgoroth, oder die Mühen der Ebene

 
Jan zündete sich eine Zigarette an und nahm den ersten Zug. Dann reichte er sie an Knars weiter. Der musste kräftig husten. Er war es einfach nicht gewohnt. Und vielleicht wollte er sich ja auch gar nicht daran gewöhnen. Abwechselnd rauchten sie so Zug um Zug die Zigarette herunter. Sie teilten sie sich. Genauso, wie sie sich ihr Zimmer teilten. Genauso, wie sie ihre Geheimnisse teilten. Es hatte etwas Spartanisches. Es hatte etwas Soldatisches. Es hatte etwas Archaisches. Kaum sprachen sie dabei etwas. Nur Jans robuster Blick schien Knars zu signalisieren: 
Wir haben dir gestern zwar versprochen, auf dich hier bei uns aufzupassen. Aber wir haben dir dabei nicht versprochen, dass es hier bei uns einfach für dich werden wird.
Knars verstand dies auch ohne viel Worte, als Herr Trietz vom Flur aus an die beschlagene, trübe Scheibe zum Innenhof klopfte. 
»Sei bloß vorsichtig, Konstantin«, sagte er dann wohl halb im Scherz, aber so genau wusste man das ja nie bei ihm. »Noch so einen Suchtraucher können wir hier bei uns im Haus echt nicht gebrauchen.«
Jan grinste und sagte dann etwas über die sparsame Dosierung, in der auch Zigarettenrauch wie Medizin wirkte, bevor er Knars den letzten Zug überließ.
In dieser Frage musste Knars seinen Zimmerkameraden nun ausnahmsweise einmal Recht geben. Die paar wenigen Züge, die er gerade gemeinsam mit Jan zu sich genommen hatte, schienen seine Lebensgeister wieder erweckt zu haben. Trotz akuter Unausgeschlafenheit, panischer Heimwehattacken und frühmorgendlichem Whiskeykonsum auf leer gekotzten Magen. 
Purer Schottischer Single Malt Whiskey und kriminell starke Russische Import Zigaretten waren hier in Lohenmuld  halt das beste Frühstück, dachte sich Knars, als sie dann beide cool und gemessenen Schrittes hinüber in die Schlosskapelle im Ostflügel zur so genannten morning lecture schlenderten. Ebenfalls ein schulischer Pflichttermin noch vor dem Frühstück. Unter der unnachgiebigen Leitung von Frau Doktor Rottvogel fand dort zur besseren Einstimmung auf den kommenden Tag immer eine etwa zwanzigminütige Lesung statt. 
Danach nochmals kurz zurück ins inzwischen gelüftete Zimmer. Mittlerweile eiskalt, weil sich die Heizung erst später zur Mittagspause wieder hoch schaltete. Zähneputzen und vorsorglich kräftig gurgeln. Bettenmachen.
Dann gab es endlich Frühstück. 
Knars füllte heißes Wasser aus einer der bereitstehenden Kannen auf einen Beutel Pfefferminztee in einer großen Tasse mit dem Lohenmulder Wappen. Sein Vollkornbrot mit Schinken brachte er dagegen aber nicht mehr runter. Keine Chance. Sein Körper sträubte sich schon wieder. So sehr, dass er es schließlich Jan überlassen musste, der seinem Zimmerkameraden im Gegenzug dafür reichlich Würfelzucker in die Teetasse schaufelte. Der Tee wurde so zur flüssigen Nahrung. Das ging erfahrungsgemäß immer. 
Den anstehenden Unterricht an diesem Vormittag stand Knars dann so gestärkt auch ganz gut durch. Auch wenn die Kurse hier in Lohenmuld sehr klein und damit sehr intensiv und anstrengend waren.
Mittags reichte sein Appetit gerade für einen halben Teller Suppe. Danach ging er in sein Zimmer und legte sich auf sein Bett, wo er sofort einschlief. So gesehen war es ganz gut, dass auf seinem persönlichen Plan oben an der Pinwand zumindest für die ersten Tage keine zusätzlichen Pflichttermine an den Nachmittagen eingetragen waren. Er sollte sich langsam in das für ihn so vollkommen neue Leben hier in Lohenmuld hineinfinden. 


Herr Trietz ließ an diesem Nachmittag mit seinem Neuzugang erneut Milde walten. Eigentlich war es für die Mulder hier am Schloss streng untersagt, außerhalb der offiziellen Mittagspause im Bett zu liegen. Sie sollten ja abends zur rechten Zeit müde sein und schlafen und nicht tagsüber den Schlaf nachholen, den sie vorher in der Nacht verpasst hatten. 
Aber in diesem Fall war Herrn Trietz ein gut ausgeschlafener Westerholdt dann später zur Teepause doch lieber wie ein halbtoter Westerholdt, der jetzt den ganzen Nachmittag lang übermüdet, entwurzelt und reichlich durcheinander draußen auf dem Flur herumschlich. Und das womöglich wieder nur in seiner Unterhose, so wie heute am frühen Morgen. Eventuell musste man sich um den dann deswegen etwa gar auch noch in der Form von intensiven zeitraubenden Einzelgesprächen ganz besonders kümmern. Das machte zusätzliche Arbeit, die nicht sein musste. Die vermeidbar war. Und weckte dann am Ende nicht zuletzt möglicherweise auch noch die Eifersucht der anderen Mulder hier im Haus, die sich dann zurückgesetzt fühlten, weil ihr Hausvorstand im Dienstzimmer dauernd mit dem Neuen zusammen saß.
Als Jan Knars dann später gegen fünf Uhr zur Teepause holen wollte, fand er seinen Zimmerkameraden immer noch im Tiefschlaf vor. Er ließ ihn weiter schlafen und ging allein hinüber in den Speisesaal. 
Als er zurückkam schlummerte Knars immer noch. Jan entschied, ihn dieses Mal solange schlafen zu lassen, bis er von selbst wieder aufwachte und setzte sich an seinen Zimmerschreibtisch, um die Aufzeichnungen der heutigen Unterrichtsstunden nochmals aufzubreiten. 
Wie völlig friedlich er doch schläft, dachte Jan dann, als er zu seinem neuen Zimmerkameraden auf Tischis altem Bett hinüber blickte. Trotz allem mochte er seinen neuen Mitbewohner, er mochte ihn wirklich, er mochte ihn sogar sehr. Obwohl er jetzt gerade mal den ersten vollen Tag hier war. Er war ein ganz und gar außergewöhnlicher, ein ganz besonderer Junge. Fast das völlige Gegenteil vom Tischi. Wären er und Tischi jeweils ein Stück von einer zerbrochenen Münze gewesen, sie hätten sich beide vollständig zu einem neuen nahezu perfektem Ganzen ergänzt. So unterschiedlich, aber auch so einzigartig waren sie. Jeder für sich. 
Die Zeiger der unbestechlichen Uhr über Herrn Trietz’ Dienstzimmer bewegten sich allmählich schon bedenklich auf die Zeit des Abendessens zu, als Knars’ nachmittäglicher Schlaf unruhiger und seine Bewegungen im Bett häufiger wurden.
»Willkommen zurück«, begrüßte Jan seinen wieder erwachten Zimmerkameraden.
Knars
hatte
den subjektiven Eindruck, er sei nur eine knappe Viertelstunde leicht eingenickt gewesen. Aber draußen war es mittlerweile bereits seit geraumer Zeit schon wieder völlig finster geworden. Ganz so, wie heute Morgen in aller Herrgottsfrühe, als sie aufgeweckt worden waren. Er konnte es kaum glauben, dass er weit über sechs Stunden durchgeschlafen haben sollte und er in dieser Zeit nichts, aber auch rein gar nichts vom nachmittäglichen Leben im Lohenmulder Schloss mitbekommen hatte.
Scheiße. Die Zeit geriet hier aber verdammt leicht außer Kontrolle. Und verdammt oft.
Aber jetzt fühlte er sich wirklich fit. Aufgetankt.
Nur seine Kleider, in denen er all die Stunden lang auf seinem Bett geschlafen hatte, waren reichlich zerknittert, sein T-Shirt am Rücken und unter den Armen gar durchgeschwitzt.
Deshalb schnell nach vorne zu seinem Schrank. Sich umziehen und sich dort nur in Unterhose und Socken am Waschbecken beschleunigt frisch machen. Dann mit dem offiziellen Schulpullover über dem Knitterhemd hinüber zum Abendessen.
 
Wenn er doch dieses Tempo und diese Zielstrebigkeit nur auch morgen früh zwischen Wecken und dem Start zum Sunrise Walk an den Tag legen könnte. Das Leben hier wäre so einfach. Die ganze Welt wäre so schön. Vielleicht hätte er sie ja dann sogar umarmen können.
Beim Abendessen gab es heute nur drei Gänge. Wie immer an den normalen Tagen. Ihr Hauskamerad
Schilling, der jüngste Mulder in Haus Nummer Fünf

erledigte heute bei ihnen den Tischdienst und konnte daher erst nachher zusammen mit den anderen Muldern,
die heute diesen Dienst hatten, und dem Küchenpersonal essen.
Die Minestrone am Anfang bereitete Knars erwartungsgemäß keine Probleme. Ganz im Gegenteil, sie schien wie Balsam für Knars’ jungen, aber strapazierten Körper zu sein. Jan nutze die Gelegenheit und löffelte mehr als nur reichlich geriebenen Parmesan in die Terrine seines Zimmerkameraden. Ganz ähnlich wie schon beim Frühstück entstand so auf diese Weise eine äußerst gehaltvolle flüssige Mahlzeit. Das ging immer. Denn ganz wie er befürchtet hatte, verließ Knars der Appetit schon beim Hauptgang wieder. Mehr als ein paar Gabeln Pasta brachte er nicht runter. Der Körper schickte sich an, wieder leicht gegen den Geist zu rebellieren. Die köstliche Karamellcreme zum Dessert dagegen, die einen tollen italienischen Namen trug, an den Knars sich dann später aber partout nicht mehr erinnern konnte, überlistete Knars’ widerborstigen Magen dann endgültig. Jan war deswegen sogar etwas enttäuscht, denn er hatte schon irgendwie ein klein wenig darauf gehofft, heute Abend zum zweiten Mal in all seinen Jahren hier in Lohenmuld einen doppelten Nachtisch zu bekommen. Zum Trinken gab es an diesen normalen Tagen neben dem Wasser, das in Flaschen bereits auf den Tischen stand, roten und hellen Traubensaft. Discounterware in Beuteln aus Königshofen, mit der die betreffenden Weine simuliert wurden. Reichlich Fruchtzucker in gelöster Form. Ohne Alkohol. Auch gut in Knars’ momentanen Zustand. 
Nach dem Essen gingen sie dann noch kurz hinunter in den Zeitungslesesaal der Schlossbibliothek. Hier lagerten fast alle wichtigen deutschsprachigen Zeitungen und eine Auswahl der bedeutendsten Presseprodukte aus England, Frankreich, Italien und Spanien. Für Knars eine neue Erfahrung. Ganz anderes als die kurzen Tausend-Zeichen-Artikel, mit denen er sich sonst schnell, kurz und bündig auf seinem Laptop informierte. Es erforderte Konzentration, sich einem Thema einmal über fünf oder mehr in Spalten aufgeteilten Druckseiten zu nähern. Und ermöglichte ganz andere Einblicke, einen ganz anderen Zugang. 
Weit vor der eigentlich vorgeschriebenen Zeit gingen sie dann zurück in ihr Zimmer und zogen sich um.
Knars stellte erneut fest, dass ihm der Schlafanzug von gestern Nacht einfach zu dick, zu wärmend war und wollte ihn unter den warnenden Protesten seines Zimmerkameraden schon wieder ausziehen. Schließlich kramten sie aus dem Plastiksack für die gebrauchte Wäsche in Tischis Schrank den dünneren, aber für den Herbst hier in Lohenmuld eigentlich ungeeigneten Schlafanzug heraus, in dem Knars sich dann wohler zu fühlen schien. 
So lagen sie bereits warm eingepackt in ihren Betten, als etwa eine Viertelstunde vor dem Lichtlöschen
Herr Trietz ins Zimmer kam.
Das Übliche. Jans Zigarettenpackung nahm er mit. Einschließlich der Notration in der Nachttischschublade. Zwei eingeschweißte Nikotinkaugummis ließ er da. Kritischer Blick auf Knars’ neuen Schlafanzug. Sofort gegen den dicken austauschen, schon beim aller ersten Gefühl eines leichten Fröstelns! Klar? Westerholdt? Schlüssel zweimal im Türschloss ungedreht. »Bonne nuît, garçons, et bonne chance.«
Als der Strom abgestellt war und Dunkelheit herrschte, wiederholten sie das gemeinsame Zigarettenrauchen  von gestern Nacht. Es war fast schon wie ein Ritual. Und Rituale entwickelten sich schnell in Lohenmuld. Erstaunlich schnell. Lang ausgestreckt auf kleinen Kissen beim Fußboden unter den Schreibtischen sitzend, brach Jan einen frisch aus seiner Verpackung herausgenommenen Nikotinkaugummi in zwei Teile und halbierte diejenige Hälfte für Knars nochmals. Schweigend kauten sie. Knars spürte die Wirkung heute kaum. Entweder war er einfach zu erschöpft, oder waren es bereits die ersten Anzeichen der Nikotinsucht, vor der ihn Herr Trietz heute am Vormittag ja unlängst so ausdrücklich gewarnt hatte? Allzu viel zu erzählen gab es heute ganz im Gegensatz zu gestern nicht. Aber nach dem heutigen, sehr ereignisreichen Tag verstanden sie sich auch ohne viele Worte. Geheimnisse gab es nun ja fast keine mehr zwischen ihnen. Zumindest von Knars’ Seite aus. 
Bevor er sich schlafen legte, blicke Knars noch kurz aus dem Fenster. Im Gegensatz zur gestrigen Nacht hatte es heute weit weniger Nebel, der über der Schloh, dem großen See unterhalb des Gutshofes, aufstieg. Durch eine Lücke, die sich in der dichten Wolkendecke auftat, konnte er sogar kurz den Mond erkennen. Ein großer Mond. Es war wenige Tage vor Vollmond. 
Er schlief gut in Tischis gebrauchten Schlafanzug in jener Nacht. Ohne zwischendurch aufzuwachen. Trotz oder gerade wegen der vorangegangenen sechs Stunden Mittagsschlaf. Und ohne zu frieren. Den angenehmen Geruch von Tischis Duschbad an seinem Körper. Den Geruch von Tischis Körper in seinem Geist. 
 
Die kommenden Tage verliefen für Knars nicht unbedingt einfach. Aber verglichen mit seinem ersten Tag hier doch schon um einiges besser. 
Allein das frühe Aufstehen war furchtbar. Furchtbar hart. Es kostete ihm eine enorme Willenskraft, sich morgens aus dem Bett zu schleppen, wenn es draußen noch vollkommen dunkel war. Es war schlicht und einfach die pure Grausamkeit. Auch Jans Einflüstereien erzeugten diesbezüglich keinen Motivationsschub mehr, da er mittlerweile in wohl zutreffender Weise stark annahm, dass Jan in diesem Fall nur geblufft hatte. Es gab Tage, da wollte er lieber sterben, als um diese Zeit aus seinem Bett zu kriechen. Das war krank. Das war extrem brutal hart. Jeden Tag aufs Neue. Nicht, dass es etwa Tag für Tag immer ein ganz klein wenig leichter wurde. Gewöhnungseffekt. Ganz im Gegenteil. Besser wurde es nicht. Eher verstetigt und dauerhaft schlimm.
Dennoch schaffte er es immer noch irgendwie in seinem Trainingsanzug hinein und dann hinunter zum Morning Walk. Wenn auch oft nur als lebende Leiche.
Besonderen Appetit beim Essen verspürte er aber nach wie vor nicht, auch wenn er inzwischen zwar besser, aber bisweilen oft immer noch recht flach und damit wenig erholsam schlief. Jan versuchte, ihn zu beruhigen. Eine gewisse Gewichtsabnahme sei hier in der ersten Zeit völlig normal, ja im Grunde sogar positiv zu bewerten. Bei all den wohlstandsverwahrlosten, fetten Jugendlichen hier in diesen unserem Land. Dann erzählte er aber auch von Einzelschicksalen, die heimwehkrank derart abmagerten, so dass sie am Ende Lohenmuld noch vor dem Trimesterende wieder verlassen mussten. Aber so etwas passierte eher unten bei der Mittelstufe im Gutshof. Bei den noch Jüngeren. In der Oberstufe hier oben am Schloss eher selten.
 
Als Knars nach etwa einer Woche Lohenmuld bei sich Zuhause anrufen wollte, musste er feststellen, dass Phillip seine Telefonkarte nicht nur wie ausgemacht um ein paar Einheiten erleichtert, sondern vollständig leer telefoniert hatte. Die teuerste Kerze meines Lebens, dachte sich Knars. Aber er beschwerte sich nicht. Bei wem denn auch? Bei Lars, dem Schloßsprecher? Hätte wohl nicht viel Sinn gemacht, wenn er an dessen zögerliche und unverständlich inkonsequente Haltung an seinem ersten Abend hier im Speisesaal zurück dachte. Als Neuling hatte er solche Dinge hier wohl zunächst einfach mal zu schlucken. Punkt. Und Schluss. Er war sich aber dennoch ziemlich sicher, dass wohl Phillips ausgeprägtes Kommunikationsbedürfnis den wahren Grund für sein unsoziales Verhalten darstellte. Komplizierte Herzensdinge und all so Zeugs halt. Und ihm sicher nicht im Vorsatz asoziale Böswilligkeit zu unterstellen sei.


So musste Knars nun den Rest des Monats halt ohne Telefonkarte auskommen. Daher setzte er sich an einem sonnigen Nachmittag in die Schlossbibliothek und schrieb einen Brief nach Hause. Es war das erste Mal in seinem Leben, dass er so etwas machte. Und es war der erste Nachmittag, seit er hier in Lohenmuld weilte, an dem nun endlich auch einmal die Sonne schien.
Briefe schreiben war anstrengend. Körperlich anstrengend. Mit einem Füller in der Hand erforderte dies ein großes Maß an Konzentration und Disziplin.
 
Hi Mum, Hi Dad! 

Das klang auf dem edlen Briefpapier mit dem Lohenmulder Wappen als Wasserzeichen ja gleich so was von bescheuert. Also:
 
Liebe Eltern!
Schon besser.
 
Ich habe mich hier inzwischen sehr gut eingelebt. Alle sind sehr freundlich, hilfsbereit und rücksichtsvoll zu mir und helfen mir, wo sie nur können. Ganz besonders mein neuer Zimmerkamerad Jan. Mit ihm habe ich ein ganz besonders Glück gehabt. Schulisch ist es hier extraklasse. Kurse mit fünf bis maximal zehn Schülern. Toll. Das Lernen geht dabei wie von selbst.
Bis bald
Euer Konstantin
 
Was Konstantin da an seine lieben Eltern schrieb, war zwar prinzipiell alles richtig. Die Wahrheit war es aber natürlich nicht. Die lag ganz woanders begraben. Und zwar nicht unbedingt da draußen im Wald.
Denn, was Knars in seinen ersten Wochen hier am Schloss wirklich am schlimmsten zu schaffen machte, war gerade diese ausgesuchte Höflichkeit, die Rücksichtnahme und Hilfsbereitschaft, mit der seine neuen Mitschüler ihm hier in Lohenmuld immer und jederzeit begegneten. 
Und schon nach nur ganz wenigen Tagen fühlte er glasklar, dass dieses Verhalten der anderen Mulder alles andere als ehrlich und echt, sondern nur eine perfekt vorgespielte Fassade war, von der Lehrer und Erzieher nichts mitzubekommen schienen.
Die im Lohenmulder Leitbild formulierten Werte und Normen, die hiesigen Sitten ganz im Sinne der Stiftungssatzung wurden ihm gegenüber von den anderen Muldern am Schloss alltäglich wie in einer routinierten Theateraufführung abgespult. Technisch perfekt aber ohne jede Empathie.
Das war nicht fair. Das war nicht respektvoll.
Und das war schon gleich überhaupt gar nicht in irgendeiner Weise ehrlich. Eher schon gemein, verlogen und ein sehr subtiles Zeugnis offener Ablehnung.
Nichts Schlimmeres gab es, als jene Niedertracht, die unter dem großherzigen Gewand dieser tugendhaften Selbstverständlichkeiten für ein harmonisches Zusammenleben in der Schlossgemeinschaft aus dem Lohenmulder Leitbild wohnte.
Nach fast zwei Wochen konnte Knars seine Stellung unter den Muldern hier im Haus ebenso wenig einschätzen wie seine Position im gesamten Schloss. Das nagte an ihm. Okay. Jan war schon ehrlich. Irgendwie zumindest. Wenn du mit jemandem so eng zusammen im selben Zimmer wohnst, der kann dir auf Dauer nichts vorspielen. Spätestens dann, wenn er ohne Handtuch aus der Dusche kommt, öffnen sich die aufgebauten Fassaden. Und Lars? Der Schloßsprecher? Der hatte ja schon damals gleich beim Drogentest während seines Wutausbruchs unten im Labor bei Herrn Rechenberg wenigstens einen kurzfristigen Anfall von Ehrlichkeit an den Tag gelegt. Knars’ Haussprecher Phillip hielt sich aber eben so bedeckt, wie alle anderen der Mulder hier in Haus Nummer Fünf. 
Es gab in dieser Zeit schon Momente, in denen Knars es sich regelrecht gewünscht hätte, dass sie ihn hier im Keller, draußen im Wald oder auch sonst irgendwo ganz einfach einmal so richtig verprügelt oder sonst was mit ihm angestellt hätten, was hier halt als Demütigung oder Aufnahmeritual für die Neuen so üblich war. Außerhalb des Einflussbereichs von Lehrern und Erziehern oder gar des Stiftungsrates. Denn, dass es hier derartige Gebräuche gab, das war für Knars gänzlich unzweifelhaft. Aber Jan wollte darüber nicht reden, machte nur Andeutungen und schwieg dann einfach. 
So vor allen anderen, so richtig knallhart seinen Platz hier am Schloss innerhalb der Jungsgruppe zugewiesen zu bekommen. Klare Verhältnisse. Sich dann in der so geschaffenen Situation, unter den gegeben Umständen behaupten zu müssen, sich beweisen zu können, so hatte Knars sich hier ein cooles Leben unter lauter anderen Jugendlichen vorgestellt.
Doch statt Klarheit mit harten aber wenigstens ehrlichen Fakten herrschte im Verhältnis zwischen ihm und all den anderen Muldern hier am Schloss nur dieses zähe Wischiwaschi.
Es war dieser stetige gruppendynamische Schwebezustand, diese schwammige Unklarheit, die Knars so fertig machte. Die ihm Schlaf und Appetit raubte. Dieses soziale Moratorium aus geheucheltem Respekt, gespielter Höflichkeit und absolut verlogener partnerschaftlicher Solidarität, in das die anderen Mulder hier am Schloss seine empfindsame Seele drängten, war formal korrekt, aber menschlich auf eine subtile, versteckte Weise auch so richtig brutal. So richtig fies. Niemand war hier auf Lohenmuld wirklich fair und ehrlich zu ihm. Wirklich niemand. Allerhöchstens vielleicht Tischi. Doch der war weit weg. Der existierte hier nach seinem unrühmlichen Abgang mittlerweile nur noch als Metapher.
Denn in Wahrheit verhielt es sich doch so:
Zuhause war er zwar ziemlich oft allein gewesen, aber doch so gut wie nie einsam. Hier im Internat war er dagegen so gut wie nie allein, aber dafür in all seiner bisherigen Zeit fast immer einsam gewesen. Auch wenn Jan sich wirklich Mühe mit ihm gegeben hatte. So weit er das eben konnte.
Nein, wirklich ehrlich, wirklich offen, richtig aufrichtig das war hier wirklich niemand zu ihm. Kein einziger unter all den anderen Muldern.
Ein Zustand, der sich schon sehr bald und sehr radikal für Knars ändern sollte. Knars ahnte nicht einmal wie bald schon.
 
 
In Königshofen besuchte an diesem Abend eine Alte Frau mit Kopftuch die Heilige Messe. Im Anschluss daran verweilte sie noch einige Momente in der stillen, fast vollkommen dunklen Kirche. An einem der flackernden Seitenaltäre entzündete sie schließlich eine Kerzenspende, warf ein Geldstück in eine schlossgesicherte Metallbox. Die Preise hierfür hatten sich seit letztem Jahr verdoppelt. Sie musste dabei erneut an jenes seltsame Auto denken, das ihr am Sonntag vor zwei Wochen nach dem Gottesdienst aufgefallen war. Ein edler brauner Jaguar, elegant, feinste britische Bauart. Ein Autokennzeichen aus weit entfernten Gegenden. Und obwohl sie durch die dunkel getönten Scheiben nichts hatte erkennen können, fühlte sie doch tief in ihrem Herzen, dass einer der Insassen ihrer Kerzenspende im Augenblick um ein Vielfaches nötiger bedurfte, als die sympathischen einheimischen Jugendlichen, die gerade draußen in der erleuchteten friedvollen Dunkelheit vor der Kirche dick eingepackt in ihren Jacken, mit Zigaretten und Bierdosen in ihren Händen auf dem sauber gepflasterten Vorplatz am Sankt Georgs Brunnen hockten. Langsam trat sie an die Kirchentüre und bekreuzigte sich. 
 
 
 
 
Finis Operis
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